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64 p„Ciberale“ Paſtoren.
Die Verfolgung des Kölniſchen Pfarrers Jatho durch

ſeine vorgeſetzten Kirchenbehörden macht erneut großes Auf
ſehen. Jn Berlin hat, wie ſchon gemeldet, eine Maſſenver-
ſammlung ſeiner Anhänger ſtattgefunden, die noch maſſiger
wurde dadurch, daß das Konſiſtorium den evangeliſchen
Pfarrern die „tätige Mitwirkung“ daran verboten
hatte. Die Herren haben dem Verbot getrotzt, und vun wird
ſich ja zeigen, ob das Konſiſtorium auch gegen ſie etwas unter-
nehmen wird.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Sozialdemokratie mit ihren
Sympathien rückhaltlos auf Seiten derer ſteht, die um ihrer
Ueberzeugung willen verſolgt werden und trotz
aller Widerwärtigkeiten feſt halten an dem, was ihnen recht
und wahr dünkt. Jedoch, gerade in einer ſolchen Zeit ſtürmi-
ſcher Bewegung und allgemeiner Begeiſterung ſcheint es uns
notwendig, mit aller Schärfe auch auf das hinzuweiſen, was
uns von den liberalen Paſtoren trennt. Sonſt iſt zu be
fürchten, daß ſich in weiten Kreiſen der Wahn feſtſeht, als ob
ihre Sache auch ohne weiteres unſere Sache ſei. Davon
kann nun gar keine Rede ſein. Jm Gegenteil, prüft man
näher, ſo zeigt ſich, daß die liberalen Paſtoren mit ihren Be-
ſtrebungen ebenfalls der „Staatserhaltung“ dienen, alſo der
Sozialdemokratie entgegen arbeiten wollen,
nur auf andere Weiſe und mit anderen Mitteln als ihre ortho-
doxen Widerſacher.

Ueber ihre Abſichten und Wünſche haben ſich die Herren aus-
führlich ausgeſprochen auf dem ſogenannten „Weltkongreß für
freies Chriſtentum“, den ſie im Auguſt vorigen Jahres zu
Berlin abhielten und von dem ein umfangreiches Protokoll er-
ſchienen iſt. Soweit ihre damaligen Reden vom Sozialismus
handelten, ſind ſie ſämtlich auf den Grundkon geſtimmt, eine

Verſöhnung zwiſchen Religion und Sozialis-
m us herbeizuführen. Nun wird jeder Sozialdemokrat ſofort
ſagen: einer ſolchen Verſöhnung ſteht nichts im Wege. Mögen
nur die Herren Vertreter der Religion aufhören, den Sogialis-
mus zu bekämpfen, dann ſind wir ſchon verſöhnt. Denn dem
Sozialismus iſt es noch nie eingefallen, die Religion zu be-
fehden, er ſteht der Religion völlig neutral gegenüber, wie ja
auch das Erfurter Programm die abſolute Toleranz gegenüber
der Religion proklamiert.

Aber ſo iſt es nicht gemeint. Die liberalen Paſtoren wollen
vielmehr den Sozialismus „mit religiöſem Geiſte erfüllen“,
ſie wollen die Sozialiſten für die Religion gewinnen, die
ſozialiſtiſchen Beſtrebungen in den Dienſt der
Religion ſtellen. „Wir wiſſen,“ ſagte z. B. der hol-

ländiſche Pfarrer Bakker auf jenem Kongreß, „wir wiſſen, daß
das kämpfende Proletariat, das jetzt zum größten Teil fern
von aller Religion ſteht, daß die Tauſende und Abertauſende,
die die ſozialdemokratiſche Partei zählt, ſich nie wieder zur
Religion bekennen werden, wenn die Religion ihnen in der
Form des Dogmatismus gebracht wird Wenn wir
nun nicht zu ihnen kommen, und wenn wir ſie nicht
auf die Religion hinweiſen, dann tut es keiner. Nur
von uns werden ſie es annehmen.“ Aus dieſem Grunde und
zu dieſem Zweck iſt Herr Bakker nebſt einer Anzahl Ge-
ſinnungsgenoſſen in Holland ſogar ſelbſt der ſozialdemokra
tiſchen Partei beigetreten. Es handelt ſich alſo bei dieſer an-
geſtrebten „Verſöhnung“, wie man ſieht, zunächſt nicht um die
Intereſſen des Sozialismus, ſondern um die der Religion.
Oder man kann ſogar ſagen, um die Jntereſſen der Kirche.
Denn ein anderer Redner, der franzöſiſche Pfarrer Gounelle,
hat geradezu geſagt, daß der Wunſch jener Herren, ihre leeren
Kirchen wieder zu füllen, es am häufigſten iſt, der dieſe Be
ſtrebungen diktiert.

Nun liegt es uns gewiß fern, hieraus den Herren einen Vor-
wurf zu machen. Sie ſind Diener der Religion, und es iſt ihr

gutes Recht, vielleicht ſogar ihre Pflicht, mit all ihren Kräften
die Intereſſen der Religion zu fördern. Freilich, das Mittel,
das Herr Bakker angewandt hat: einer Partei beizutreten, um
ſie auf andere Wege zu leiten, das will uns gerade nicht ſym-
pathiſch ſcheinen. Doch über den Geſchmack iſt ja nicht zu
ſtreiten. Jm übrigen aber ſtellt es unſere Partei bekanntlich
jedem frei, ſich zu einer Religion zu bekennen oder nicht, ganz
wie es ihm beliebt, und wenn ſich die Herren darauf beſchrän
ken, für ihre Religion Anhänger in unſeren Reihen zu werben,
ſo könnten wir dagegen nichts einzuwenden haben, wie wir ja
auch den Freidenkern geſtatten, unter unſeren Genoſſen gegen
die Religion zu arbeiten.

Jedoch damit iſt es leider ganz und gar nicht getan. Die
Herren wollen ſich ſozial betätigen, ſie wollen dem leidenden
Volke helfen. „Mit einem Chriſtus Gemeinſchaft halten,“
ſagt z. B. Pfarrer Gounelle, „das heißt das Proletariat ſo be-
handeln, wie man Chriſtus in eigener Perſon behandeln
würde; das heißt Mitleid haben mit dieſem Volke; das heißt,
wie Chriſtus im Namen der Barmherzigkeit, im Namen des
Rechts unter das Volk gehen, damit es nicht allein ſtehe im

Kampfe um die ſoziale Gerechtigkeit, um die notwendige Ruhe-
zeit, den Minimallohn, das tägliche Brot, um ſeine Freiheit.“
„Wahre Frömmigkeit,“ ſo ſagt er weiter, „iſt wirkſame ſoziale
Betätigung in höchſter Potenz.“

Das iſt gewiß recht ſchön und gut. Und Hilfe in dieſem
Kampf iſt uns auf alle Fälle recht, ſelbſt wenn der Helfer als
Belohnung darauf rechnet, daß dieſer und jener Sozialdemo-
krat dadurch zu einem gläubigen Chriſten werden möge. Aber

Pfarrer Gounelle erhofft ſich noch viel mehr als dies. Wörtlich
ſagte er weiter:

Wenn gerade heute das Volk von „Klaſſenbewußtſein“,
„Klaſſenkampf“, „Klaſſenſtaat“ ſpricht, wer iſt ſchuld daran?
Was liegt in dieſer brutalen Sprache anders als die
ſchmerzliche Beſtätigung der Tatſache, daß es ſich allein fühlt
in ſeinem Leiden und ſeinen Hämpfen, in ſeinem Leben und
Sterken! Nun wiſſen alle Erzieher, daß es gerade die
ſtolzeſten, die tapferſten Kinder ſind, die ihren
eigenen Weg gehen wollen Das Proletariat
macht es nicht anders, wenn es von dem notwendigen
Klaſſenkampf ſpricht Halten wir trotz unendlicher
Schwierigkeiten Gemeinſchaft mit dem Proletariat im Namen
Chriſti Wiſſen wir doch, daß ein Augenblick der Be
ſinnung den verlorenen Sohn, ſogar den Revo-
lutionär in das Haus des Vaters zurück-führen kann.

Das alſo iſt die Pudels Kern! Herr Pfarrer Gounelle
und nicht nur haben ſeine Ausführungen den lebhafteſten

Beifall gefunden, ſondern die anderen Redner des Kongreſſes
haben in demſelben Sinne geſprochen ſiehtim Klaſſen-
kampf nur eine große „Kinderei“, die man dem
Proletariat durch eine freundliche, liebevolle Erziehung abge-
wöhnen werde. Er will die ſoziale Betätigung, die Hilfe beim
Kampf um ſoziale Reformen, weil er hofſt, dadurch „den ver-
lorenen Sohn, ſogar den Revolutionär in das Haus des Vaters
zurückzuſführen“. Mit anderen Worten: die Herren wollen den
Sozialismus mit Religion durchtränken, um auf dieſem Wege
den Klaſſenkampf zu beſeitigen und das Proletariat mit
dem herrſchenden Klaſſenſtaat zu verſöhnenl!

Wir brauchen unſeren Leſern nicht erſt zu ſagen, daß ein
ſolches Veginnen nur darauf hinauslaufen kann, den Sozialis-
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Anlaſſe und zu dem Zwecke, um jetzt wieder mit dem Ver
faſſungsbruch regieren zu können. Seit ſechs Jahren
haben es alle Miniſter verſtanden, ohne den berüchtigten S 14
zu regieren, ober Kerr v. Bienerth will die Aera dieſch 24
wieder in ugurieren, weil man damit bequemer regieren kann
als mir dem komplizierten Parlamentarismus. Die provi-
ſoriſche Geſchäftsrrdnungsreform, die das Parlament vor 115
Jahren ſich gegeben hat, machte eine Obſtrultion, wie ſie im
Kurienparlanment die Regel war und wie ſie die Dejperados
auf der tſchechiſchradikalen Seite auch im Parlament des all
gemeinen Wahlrechts wieder einführen wollten, ſo ziemlich un
möglich, und man konnte annehmen, daß das Parlament nun
wie alle anderen Parlamente werde arbeiten können. Aber
was man für unmöglich halten mußte, daß die Obſtruktion
das Parlament wieder zerſchlage, das hat VDienerth möglich
gemacht: er beruft das Parlament ſo ſpät ein, daß es nicht zur
Arbeit kommt, die es machen will, ſondern nur gerade ein
paar Tage Zeit hat, um die Arbeit zu machen, die die Regie
rung braucht und die an fixe Termine gebunden iſt, vor allem
das Budget. So war es Ende des vorigen Jahres, wo das
Parlament nicht im Septeinher, wie ſonſt, ſondern erſt Ende
November einberufen wurde und daher natürlich das ordent-
liche Budget nicht mehr machen konnte durch die Demiſſion
des Miniſteriums gingen noch einige Tage verloren ſo war
es jetzt wieder, wo unter dem Vorwande, daß es ſchwer ſei,
die Delegationen und das Parlament zu gleicher Zeit tagen
zu laſſen, das Abgeordnetenhaus erſt für Ende Februar zu-
ſammen berufen wurde. Einige Tage vergingen mit den
üblichen Demonſtrationsanträgen der Parkteien, und als das
Parlament dazu kam, das Budgeiproviſorium zu verhandeln

das alte ſollte am 81. März ablaufen da war es natür-
lich zu ſpät. Nun konnte die Obſtruktion wieder ausbrechen,
rn ſie konnte mit bloßen Reden ohne irgendwelche Gewalt-

als die Tſchechiſchradikalen anfingen, mußten auch die tſchechi
e en m an die Exledigung bis zum 31. März verhindern. Und

rLeiden des Proletariats zu verewigen. Nach unſerer Uebe
zeugung iſt nur einmal der Jammer und die Not des Prole-
tariats gerade durch die Klaſſenherrſchaft des
Kapitals verſchuldet. Der ganze Sozialismus beſteht des-
halb im Kampf gegen dieſe Klaſſenherrſchaft, im Klaſſen-
kamp f. Folglich, wer die Klaſſen verſöhnen, wer den Klaſſen-
kampf verhindern will, der mag perſönlich ja vielleicht die
beſten Abſichten haben in der Sache läuft ſein Tun darauf
hinaus, die Befreiung des Proletariats zu hindern. Er iſt
alſo ein gefährkicher Feind der Arbeiterklaſſe, um ſo gefähr-
licher, weil er im Gewande des Freundes auftritt.

Die Pfarrer-Maß regelungen gehen weiter!
Aus Köln wird gemeldet, daß der Pfarrer Radeke, der in
der erwähnten Berliner Verſammlung eine Rede über die vor-
bereitete Maßregelung des Pfarrers Jatho hielt, bereits
vom Koblenzer Konſiſtorium verantwortlich vernommen“
worden iſt. Auch dieſer Pfarrer wird reif zum „Fliegen“, weil
er ſich erlaubt, den Terrorismus einer hohen Kirchenbehörde
leiſe zu kritiſieren.

Die Angelegenheit Jatho naht ſich der Kataſtrophe. Der
Evangeliſche Kirchenanzeiger teilt in offiziöſen Druck mit, daß
der evangeliſche Oberkirchenrat die Angelegenheit Jatho dem
Spruch-Kollegium übergeben hat. Und warum ſoll der Unbe-
queme aus Amt und Brot geworfen werden Weil er ſo un
vorfichtig geweſen iſt, in weniger verklauſulierten Worten, als
das ſonſt bei dem liberalen Teile der proteſtantiſchen Geiſtlich-
keit üblich iſt, auszuſprechen, daß er an die ſtarren und wider-
ſinnigen Dog men der chriſtlichen Kirche nicht glaubt. Für
ihn iſt das Chriſtentum nicht eine Sache des Bekenntniſſes,
ſondern des Gefühl s. Er hat ſich gleich der liberalen Theo
logie eine äſthetiſch aufgeputzte Religion der „Menſchenliebe“
zurecht gemacht, die aller Feſtlegungen auf beſtimmte Glau-
bensſätze entbehrt. Solcher Geiftlicher gibt es im Lande eine
ganze Menge. Die meiſten ſind freilich ſo vorfſichtig, ihre
Reden ganz in dem alten pafſtoralen Stile zu halten und nur
für die Eingeweihten durchblicken zu laſſen, daß ihre Ausfüh-
rungen nur „bildlich“, nur „ſymboliſch“ zu verſtehen ſind. So-
lange das der Fall iſt, ſolange nicht auch die große Maſſe er-
fährt, daß dieſe Geiſtlichen in Wirklichkeit all das preisgegeben
baben, was den Kindern in der Schule als chriſtliche Glaubens-
lehre beigebracht wird, drückt die Kirchenbehörde auch gerne
ein Auge zu. Sie weiß warum. Aber Herr Jatho hat es der
vorgeſetzten Behörde zu bunt getrieben und ſeine innerſten Ge
danken zu deutlich verraten. Daher der Kreuzzug wider
dieſen Mann, daher das Vorgehen des Oberkirchenrats gegen
ihn, das mit der Amtsentſetzung enden wird.

Die „libende“, „allbarmherzige“, duldſame“ und „ver-
zeihende“ Kirche kann nur Pfarrer brauchen die das dem Volke
vorreden, was vorgeſchrieben iſt. Wer ſich nicht fügt,
fliegt. Amen.

Die Auſſöſung des Reichsrats.
Dr. G. P. Wien, 30. März 1911.

Das Abgeordnetenhaus wurde geſtern aufgelöſt. Daß es
dazu gekommen iſt, iſt die notwendige Folge des ganzen Regie-
rungsſuſtems, das mit Bienerth gekommen iſt: Des Syſtems
der Gehäſſigkeit gegen das Parlament. Nicht daß
aufgelöſt wird, iſt das, was man dieſem Miniſterium vorwerſen
kann, ſondern daß jetzt aufgelöſt wird und aus nichtigem

ſchen Agrarier und die Jungtſchechen mittun, beſonders da
Bienerth gleich durch ſeine Preßlakaien die Auflöſung des
Hauſes androhen ließ: denn ſonſt hätten die Tſchechiſchradi-
kalen gegen ihre nationaliſtiſchen Rivalen die beſte Wahl
parole gehabt, daß ſie nicht genug für die tſchechiſche Nation
getan hätten. Nun wäre es möglich geweſen, das Budgetprovi-
ſorium, wenn auch vielleicht nicht bis zum 31. März, ſo doch
bis zum 2. April fertigzuſtellen länger konnte die Obſtruktion
die Erledigung nicht verſchleppen. Da erwachte aber plötzlich
Herrn v. Bienerths konſtitutionelles Gewiſſen und er erklärte,
das bedeute, daß er zwei Tage ohne verfaſſungsmäßig be
willigtes Budget regieren müſſe, und er müſſe das Parlament
auflöſen. Zwei Tage ohne verfaſſungsmäßiges Budget man
nennt das hierzulande Ex lex konnte er nicht regieren, aber
mit dem S 14, alſo mit Ausſchaltung des Parlaments auf dem
Wege des Verfaſſungsbruchs das Vudget ſich ſelbſt bewilligen,
das hält ſein konſtitutionelles Gewiſſen aus.

Daß die Auflöſung jetzt erfolgt, hat aber noch einen beſon
deren Grund. Die Sozialverſicherung (Alters- und Jn-
validitätsverſicherung der Arbeiter) iſt endlich
im Subkomitee des Ausſchuſſes zu Ende beraten worden und
auch im Ausſchuſſe iſt die Beratung bis zum letzten Haupt-
ſtücke gediehen, ſo daß noch vor Oſtern die zweite Leſung im
Hauſe hätte beginnen können. Das iſt der Regierung nicht
ſehr angenehm, die das Geſetz ſeinerzeit vorgelegt hatte, um
den Sozialdemokraten den Wind aus den Segeln zu nehmen,
aber nun alles Geld des Staates für Dreadnoughts und.
Kanonen haben möchte, die in den Delegationen bereits be-
willigt wurden. Durch die Auflöſung fällt nun die mehr-
jährige Arbeit des Ausſchuſſes zuſammen und die Sozialver-
ſicherung wird wieder für Jahre verſchleppt. Ebenſo geht es
mit einer Reihe anderer Geſetze, die im Abgeordnetenhauſe
fertiggeſtellt ſind, wie die Vereinsgeſetzreform, das Geſetz über
die Unfallverſicherung in den baugewerblichen Nebenbetrieben,
über die Lohnzahlungen im Bergbau und über die Aufhebung
der Strafe für den Kontraktbruch der Arbeiter, oder wie die
Preßreform, wenigſtens im Ausſchuſſe durchberaten ſind.

Die Sozialdemokraten haben die Angelegenheit vor allem
von den beiden Geſichtspunkten der Wiederanwendung
des S 14 und der Vereitelung der Sozialverſiche-
rung beurteilt, und ſie haben das Verhalten der Obſtruktion,
die der Regierung den erwünſchten Anlaß bietet, und der
Regierungsparteien, die die Regierung in ihrem verbrecheri-
ſchen Verhalten unterſtützen, gebrandmarkt. Sie werden auch
die Wahlen unter dieſer Plattform führen. Jn einer Be-
ratung beim Miniſterpräſidenten haben geſtern die Führer der
Majoritätsparteien ihre Bedenken gegen die Auflöſung ausge-
ſprochen: Der Zeitpunktſei jetzt ungünſtig, da, wie
der Vertreter der Deutſchradikalen ausdrücklich erklärte, die
Majoritätsparteien der Bevölkerung nur militäriſche
Laſten gebracht hätten, aber nichts von dem, was ſie von
ihnen verlange. Trotzdem wurde es wahr, daß die Auf
löſung noch dieſe Woche erfolge, da ſonſt die Wahlen im Hoch
ſommer ſein müßten, was den bürgerlichen Parteien ſehr un
angenehm wäre. Der Wahlkampf wird alſo bald entbrennen.
Die Sozialdemokraten werden die Vereitler der Sozialver-
ſicherung, die Dreadnoughtbewilliger und Helfershelfer des
Verfaſſungsbruchs zu treffen wiſſen.
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Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 1. April 1911.

Das Wahlrecht für das Reichsland.
Die Sozialdemokratie ſetzt viele Verbeſſe-

rungen durch.
Die Beratung der Reichstagskommiſſion für die reichs-

ländiſche Verfaſſung wurde am Freitag ſortgeſet bei 8 2 des
Wahlgeſetzes. Nach der Regierungsvorlage ſoll das Wahlrecht
an dreijährigem Wohnſitz im Wahlkreiſe oder wenn eine Ge-
meinde mehrere Wahltreiſe umfaßt in der Gemeinde ge-
bunden ſein. Selbſtändige Gewerbetreibende, Hausbefſitzer, Be-
amte, Lehrer oder Geiſtliche brauchen nur ein Jahr im Kreiſe
zu wohnen. Der Verluſt des Wahlrechts ſoll u. a. auch auf die
Dauer von drei Jahren für ſolche Perſonen eintreten, die wegen
Bettelns verurteilt worden ſind. Unſere Genoſſen beantragten,
das Wahlrecht auch auf die Frauen auszudehnen, die
Wohnſitz-Karenzzeit auf ein Jahr herabzuſetzen und die Be-
ſchränkungen des Wahlrechts wegen erlittener Strafen über-
haupt zu ftreichen. Der Antrag auf Einführung des Frauen-
wahlrechts wurde gegen ſechs Stimmen (vier Sozialdemokraten
und zwei Fortſchrittler) abgelehnt; abgelehnt wurde gegen die
vier ſozialdemokratiſchen Stimmen der Antrag, das Wahl-
berechtigungsalter auf das 21. Lebensjahr herabzuſetzen. Das
gleiche Schickſal hatte der Antrag, die einjährige Anſäſſigkeit
an Stelle der dreijährigen zu ſetzen für den Antrag ſtimmten
außer unſeren Genoſſen noch Fortſchrittler und Nationallibe-
rale. Abgelehnt wurde ferner ein Antrag des Zentrums, die
Wahlberechtigung von dem Beſitz der elſaß-lothringi-

Staatsangehörigkeit abhängig zu machen. Da-
gegen wurde ein Antrag unſerer Genoſſen angenommen, wonach
nicht ein Wohnſitz im Wahlkreiſe, ſondern nur ein
ſolcher in Elſaß-Lothringen für die Wahlberechti-
gung erforderlich ift. Angenommen wurde ferner der Antrag
unſerer Genoſſen, den Bettlerparagraphen zu ſtreichen.

Das in der Regierungsvorlage vorgeſehene Pluralwahl-
recht wurde gleichfalls auf Antrag unſerer Genoſſen ge-
ſt richen. Für den Antrag ſtimmten außer unſeren Genoſſen
die Fortſchrittler und das Zentrum. Mit 14 gegen 12 Stimmen
wurden endlich die ſozialdemokratiſchen Anträge angenommen,
wonach der Wahltag ein Sonntag ſein muß und abge-
ſchloſſene Wahlurnen zu verwenden ſind. Damit iſt die zweite
Leſung auch der Wahlgeſetwworlage erledigt. Jn der dritten
Leſung, die erſt nach den Oſterferien ſtattfindet, ſoll zunächſt
verſucht werden, die durch die Ablehnung des S 1 entſtandene
Lücke auszufüllen.

Es hat ſich in der Kommiſſion gezeigt, daß keine Partei des
Reichstags, abgeſehen von der äußerſten Rechten, zurzeit wagt,
ein Wahlrecht zu beſchließen, das weſentlich ſchlechter iſt als
jenes des Reichstags ſelbſt. Damit ſind zwar die ſtärkſten Be
denken gegen den Verfaſſungsentwurf für die Sozialdemokratie
noch nicht beſeitigt, denn die Kaiſergewalt bleibt ja aufrecht-
erhalten und die Bildung einer erſten Kammer iſt im Prinzip
beſchloſſen, es iſt aber immerhin zu erwarten, daß der Wider-
ſtand, der der Vorlage von rechts entgegengeſtellt wird, künftig
ſtärker ſein wird als der von links.

Junker und Pfaffen ſtecken auch hier zuſammen.

hen
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Straßburger Landtag ſichert ſelbſt dann, wenn es nicht mehr
die Mehrheit der Wädler hinter ſich hat. Und, wie es ſcheint,
iſt das Zentrum, das den kaiſerlichen Statthalter und die erſte
Kammer geduldig geſchluckt hat, ſogar bereit, die ganze Reform
an dieſer Frage ſcheitern zu laſſen. Und die Junker fürchten,
daß ein Sieg des Reichstagswahlrechts in ElſaßLothringen
auf die künftige preußiſche Wahlreform gewiſſe ihnen höchſt
unerwünſchte Rückwirkungen üben könnte. Darum will, wie es
heißt, auch das ſogenannte preußiſche Herrenhaus, das
ſeinerzeit mit ſeiner Reſolution gegen die Erbſchaftsſteuer die
Bewegung gegen Bülow eingeleitet hat, jetzt auch die elſaß-
lothringiſche Verfaſſungsreform vor ſein Forum ziehen. Die
Reaktionsgarde läßt alle Minen ſpringen!

Verhöhnung und Ablehnung der Feuerbeſtattung.
Duftige Blüten ſprießen jeden Tag auf dem ſumpfigen Boden

der Dreiklaſſenſtube, die man Abgeordnetenhaus oder gar „preu-
ßiſche Volksvertretung“ zu nennen beliebt.

Die Kommiſſion für das Feuerbeſtattungsgeſetz hat am Frei-
tag die zweite Leſung der Vorlage vorgenommen. Dabei wur-
den abermals Verſchlechterungen einzelner Beſtimmungen be-
ſchloſſen. So hat man u. a. die Beſtimmung über etwaige Nach-
teile oder Beläſtigungen für die Nachbarſchaft dahin interpre-
tiert, daß auch „ideelle Beläſtigungen“ darunter zu verſtehen
ſeien, ſo daß auch die Nähe einer Kirche einen Ver-
ſagungsgrund bilden könne. Es wurde weiter auf konſer
vativen Antrag beſchloſſen, daß die Genehmigung der Orts-
polizeibehörde des Verbrennungsortes verſagt werden müſſe,
wenn die notwendigen Dokumente nicht beigebracht werden.
Pfaffen und Junker tobten ſich wieder gehorig aus. So ver-
langten Konſervative und Zentrum gemeinſam, daß die Leichen
nur nackt und erſt acht Tage nach dem Tode verbrannt
werden dürften, ſowie daß in jedem Falle vor der Verbren-

ſ nung erſt die Leichenöffnung erfolgen müſſe. Eine feine
Sorte Vornehmheit und Chriſtentum!

Schließlich wurde abermals der grundlegende S 1 mit
Stimmengleichheit abgelehnt und ebenſo das ganze Ge-
ſetz in der Geſamtabſtimmung verworfen. Für das Geſetz
ſtimmte nur ein Konſervativer, ein Freikonſervativer, der
Volksparteiler und die Nationalliberalen. Den Sozialdemo-
kraten hatte man keinen Sitz in der Kommiſſion zugeſtanden.
Bei der Verhöhnung und Abmurkſung der Vorlage wollte man
durch keine ſozialdemokratiſche Kritik geſtört werden.

Patriotismus und Reklame.

Aus Berlin wird uns berichtet: Ein internatio-
nales Skandälchen, luſtig und lehrreich zugleich, be
ſchäftigt zurzeit alle Leute, die an dergleichen Treibereien Ge
fallen finden. Das Journal, ein mit dem Matin in
ſtetem Konkurrenzkampf um die höhere Auflage ſtehendes
Pariſer Lokalblatt, hatte mit dem Berliner Zei-
tungsverlag Ullſtein u. Ko., in dem die Morgenpoſt und die
B. Z. am Mittag erſcheinen, einen internationalen Rundflug
vorbereitet, der von Paris nach Berlin und von Berlin nach
Paris zurückführen ſollte. Beide Zeitungsverlage, der Berliner
und der Pariſer, verſprachen ſich von dieſem ſportlichen Ereig-
nis eine Rieſenreklame, weckten aber dadurch den Neid ihrer
Konkurrenten, die danach fannen, das Reklamemanöver mit
allen Mitteln zu vereiteln. Während ſich nun die Berliner
Konkurrenten Ullſteins darauf beſchränkten, das Unternehmen
totzuſchweigen, griff der Matin zu einem viel draſtiſcheren
Mittel, er bezichtigte etwa nach der Art, wie unſer Reichs-
verband gegen die deutſche Sozialdemokratie wettert das
Journal der Vaterlandsloſigkeit und des Verrats. Schließlich
wurde das Treiben ſo arg, daß das Journal, um weitern Skan-
dal zu vermeiden, von ſeinem Plan zurücktrat. Und das war
zweifellos das Klügſte geweſen, was es tun konnte, denn
hätten die rückſichtsloſen Reklameagenten des Matin den Rund-
flug zu ſogenannten „patriotiſchen“ Demonſtrationen benutzt, ſo
hälte das der Förderung der deutſch- franzöſiſchen Beziehungen
nicht dienen können.

Die Firma Ullſtein in Berlin will ſich aber die Gelegenheit
zur Reklame nicht nehmen laſſen, und da es mit der Verbrüde-
rung über die ſie vordem begeiſtert ſchrieb, nichts geworden iſt,
verſucht ſie es zur Abwechſlung umgekehrt mit einer inter
nationalen Hetze. Ueber das Scheitern des Rundflugprojekts
läßt ſie nun ihre jungen Leute ſchreiben, als handle es ſich um
eine europäiſche Kataſtrophe. An allen Straßenecken Berlins
ſtehen die Zeitungsbändler, die mit gellender Stimme ſenſa-
tioneſle Artikel der B. Z. am Mittag über den „Sieg des fran-
zöſiſchen Chauvinismus“ ausſchreien. Da der Spaß nur einen
Serhſer koſtet, wird das Blatt natürlich maſſenhaft gekauft, und
damit iſt der Zweck der Uebung erreicht.

Einige Berliner Blätter, denen dieſe Hetze aus anderen
Gründen in den Kram paßt wie die Tägl. Rundſchau, die Voſ
ſiſche Zeitung u. a., bringen gleichfalls ſpaltenlange Artikel
über das Wachſen der „deutſchfeindlichen“ Stimmung in Paris
und ähnlichen Schwatz. Aber da den armen Schmökern von
ihren Verlegern ſtreng verboten iſt, die Firma Ullſtein zu
nennen, ſo ſind ſie genötigt, die komiſchſten Eiertänze aufzu-
führen, und der unglückliche Leſer darf nur ahnen, daß etwas
Fürchterliches vorgeht, er darf aber nicht wiſſen, was! Er
ſieht wohl den Rauch, aber er erfährt nicht, daß er aus den
Kaminen des Haufes Ullſtein aufſteigt. Möglicherweiſe iſt er
ſogar bereit, mit Gott für König und Vaterland in den Krieg
gegen den Erbfeind zu ziehen, und die heiligſten Güter der
Nation zu verteidigen, während ſich die ſkrupelloſen Geſchäfte-
macher der Zeitungsinduſtrie im Hintergrund lachend die
Hände reiben.

Gefährlich iſt der ganze Schwindel nicht, er iſt bloß komiſch
und widerlich. Aber für die Völker hüben und drüben iſt er
eine Mahnung zur Vorſicht. Man braucht ſich durch das Ge-
ſchrei abſatzlüſterner Zeitungshändler in Paris und Berlin
nicht nervös machen laſſen, darf ſogar heute noch glücklicher-
weiſe darſiber lachen. Aber man ſoll deswegen auch nicht die
Augen verſchließen vor den Gefahren dieſer kapitaliſtiſchen
Zeitungspeſt.

Deutſches Reich.
Zum Eſſener Meineidsprozeß. Das Eſſener Landgericht

erkannte nunmehr auch auf Freiſprechung der im Meineids-
prozeß Schröder 1895 verurteilten Bergleute Gräf und
Wilking, die verſchollen ſind. Gräf hatte 312, Wilking drei
Jahre Zuchthaus erhalten.

Vodenloſe Junkerfrechheit. Das Organ des Bundes der
Landwirte, die Deutſche Tageszeitung, freut ſich, daß das Opfer
der franzöſiſchen Klaſſenjuſtiz, Gen. Durand, dem Wahn-
ſinn verfallen iſt. Durand wurde als Streikleiter bekanntlich
völlig unſchuldig zum Tode verurteilt, worauf ſich ein
Sturm in ganz Frankreich über ſolche Beſtialität kapitaliſtiſcher
Geſchworener erhob. Der Präſident mußte D. begnadigen und
der Gefolterte und Gemarterte wurde jetzt aus dem Gefängnis
entlaſſen. Sein Prozeß ſteht vor der Wiederaufnahme.

Inzwiſchen ſtellt ſich heraus, daß D. im Gefängnis durch die

Seelenqualen wahnſinnig geworden iſt und nun in
eine Jrrenanſtalt gebracht werden mußte. Dieſe Meldung
bringt KnutenOertel in der Deutſchen Tageszeitung ſo:

„Genoſſe“ Durant verrückt geworden! Dem Generalſekre
tär der Kohlenlader von Havre, Durand, der dadurch eine
gewiſſe „Berühmtheit“ erlangte, daß er einen Arbeitswilligen
abſchlachten ließ und deshalb zum Tode verurteilt wurde, iſt
die ihm ob dieſer „Heldentat“ zuteil gewordene Beweih-
räucherung ſeitens der roten Preſſe derart in den Kopf ge
ſtiegen, daß er darüber den Verſtand verloren hat.

Eine größere Niedertracht iſt uns kaum vorgekommen.
Knuten-Oertel ſchwärmt für die Prügelſtrafe; wir ſind Geg-
ner derſelben. Aber wenn ſie die Junker einführen ſollten,
dann gebührten die erſten Hiebe dieſen Herrſchaften.

Ein Ungetreuer. Der der Unterſchlagung bezichtete Kran
kenkaſſenkontrolleur Seebeck in Wulsdorf, Kreis Geeſte
münde, hat ſeinen Austritt aus der Partei erklärt, um dem
Ausſchlußverfahren zuvorzukommen. Er hat auch ſein Amt
als Gemeindevertreter niedergelegt. Damit iſt der Fall für
die Partei erledigt.

Frankreich.
Die Winzerbewegung.

Paris, 31. März. Die Führer der unzufriedenen Winzer
des Departements Aube, die gegenwärtig in Paris weilen,
um der Regierung und den Deputierten die Wünſche der wein-
bautreibenden Bevölkerung des genannten Departements vor-
zutragen, haben die Beſchwichtigungsvorlage, die
von einer Kommiſſion in der Kammer ausgearbeitet wurde,
als unannehmbar zurückgewieſen. Darin wurde bekannt-
lich vorgeſchlagen, daß die Weinbauern von Aube ihre Schaum-
weine gleichfalls als Champagner in den Handel bringen kön-
nen, aber mit der Angabe des Urſprungsortes zum Unterſchied
von dem in der Champagne erzeugten Schaumwein. Die Win-
zer von Aube fordern aber vollſtändige Gleichberechtigung
ihres Schaumweines mit dem der Champagne, und ſo haben
ſich die Verhandlungen zerſchlagen.

Serbien.
Ein Dorado für Mörder.

Belgrad, 31. März. Die Skupſchtina beriet über eine
Jnterpellation Ribarac betreffend die Ermordung von
Milan und Maxim Novakovic in der Belgrader Polizeipräfek-
tur am 29. September 1907. Miniſterpräſident Paſic er-
klärte, daß der Schuldige, der ehemalige Gendarm Feſic, ſich
in der Türkei befinde, und daß ſeine Auslieferung von der
Türkei nicht erwirkt werden könne. Pecic und Ribarac be
antragten eine Tagesordnung, in der die Regierung aufgefor-
dert wird, gegen den ehemaligen Miniſter des Jnnern, Petro-
vic, Anklage zu erheben. Paſic lehnte namens der Regie-
rung dieſe Tagesordnung ab. Schließlich wurde mit großer
Majorität eine von der Regierung gebilligte Tagesordnung
angenommen, in der der Beſchluß der Regierung, von einer
Anklage gegen Petrovic abzuſehen, gutgeheißen, gleich-
zeitig aber das Recht des Parlaments betont wird, über dieſe
Frage zu entſcheiden.

Türkei.
Die Unruhen in Albanien.

Rom, 31. März. Die Tribuna meldet folgendes: Alle
uns von diplomatiſcher Seite über die albaneſiſche Bewegung
zukommenden Nachrichten bezeichnen die Lage, auch wenn man
die Fälle von Uebertreibung berückſichtigt, als außer-
ordentlich ernſt. Es ſei im Jntereſſe der Erhaltung des
Friedens zu wünſchen, daß es der türkiſchen Regierung gelingt,
die aufſtändiſche Bewegung raſch niederzuſchlagen

Mexiko.
Neue Kämpfe.

Neuyork, 31. März. Die Sun meldet blutige Ge
fechte bei Ures unweit der Grenze von Arizona. 1000 Mann
ſind gefallen, davon die meiſten auf ſeiten der Regierungs
truppen; von dieſen kämpften 800 Mann gegen 1500 Jnſur
genten. Letztere zündeten die Stadt San Rafael an, wo viele
Kinder und Frauen umkamen. Die bisherigen Verluſte.
auf beiden Seiten und in der brennenden Stadt ſollen tauſend
Mann betragen. Der Sieg iſt anſcheinend noch unentſchieden.
Die Friedensver handlungen verzögern ſich, weil
Madero auf der Abdankung Diaz' und ſtarker Vertretung
ſeiner Partei im Kabinett ſowie auf einem Schiedsſpruch der
Vereinigten Staaten beſteht. Diaz erklärt, falls die Rebellen
mit den bisher vereinbarten Reformen nicht zufrieden ſind und
unmögliche Forderungen ſtellen, werde die Bekämpfung
der Rebellion energiſch fortgeſetzt werden. Die Bot-
ſchaft, die Diaz für die Kongreßeröffnung vorbereitet, wird die
Zuſage der Reformen und eine Amneſtie für die Rebellion
enthalten unter der Bedingung, daß die Waffenniederlegung
in angemeſſener Friſt erfolgt.

eereae2* S55) Was iſt Ruhm? Wehr verb.
Roman von Max Kretzer,

Die Dämmerung, die nur noch bleiche Geſichter zeigte, ver
büllte ſie wie in Trauer. u Tränen verſchleierten ihre
Stimme, ſo daß nur noch gluckſend jetzt die Worte kamen:
„Daß Sie mich gern hatten, konnt ich wohl was dafür?“ Hab
ich geſchworen, Jhnen treu zu bleiben? Wußte ich, daß Sie
gerettet werden ſollten? Vor mir, vor mir!“ Sie ſchrie auf.
„Wie gemein ſind die Männer, wie gemein! Mein Leben hätt
ich für Sie beide hingegeben, mein ganzes Leben! Sehen
Sie Helles Schluchzen erſtickte die Worte. Dann klagte
ſie weiter: „So wird man nun herumgeſtoßen, weil man ein
armes Mädchen iſt. Jetzt heißt es womöglich: „Geh auf die
Straße, keiner von beiden will dich mehr.“ Mir ſchon recht
Weshalb plackte ich mich damals ſchon für Sie als dumme
Jöhre.“

Und ſtill weiter weinend ſtand ſie an die Wand gelehnt, nach-
dem ſie die Päckchen beiſeite gelegt hatte. Durch ihren ganzen

Körper ging Erſchütterung, die beide Männer in ſtumme
Rührnng verſetzte. Sie wußten: da heulte eine, die viel tiefere
Saiten anſtimmen konnte, als man jemals geahnt hatte. Sie
ſang das alte Lied vom Kommen und Gehn all dieſer Mädchen,
die man mit Fanfaren empfing und lautlos entließ, ſobald ſie
ſich erniedrigt hatten.

Jhr Wimmern erſtarb allmählich, und in dem dumpfen
Schweigen hörte man nur noch, wie ihr kurzer Atem ging, unter
dem ſie allen Schmerz verſchluckte. Der ganze große Raum
war in Schatten getaucht, in die hinein das rieſige Fenſter wie
ein vielfach zerriſſenes graublaues Auge erloſchen lugte.

Kempen zündete das Gaslicht an, und der Dämmerungsſpuk
war vorüber. Ohne weiteres trat er auf ſie zu, ergriff ihre
Hand und drückte ſie. „Sei ruhig, es wird dich niemand ver-
laſſen ich nicht,“ ſagte er gefaßt, aber in ſeiner Stimme lagder rauhe Klang zerbrochener Echerben,

Lorenſen ſtand abgewandt da, ohne den Mut zum Gehn zu
finden. Kempen ſchritt in den äußerſten Winkel des Ateliers,
wühlte und kramte eine Weile, kehrte dann mit einem kleinen
verbeulten Blechkaſten zurück, holte ein kleines Heftchen aus
dem Nebenrgum und legte beides auf die befleckte Platte des
Arbeitstiſches. An jedem Morgen pflegte er die Kaſſe dorthin
zu verſtecken und dann des Abends mit nach der Wohnung zu
nehmen, wie ein Geſchäftsmann, der ſtets ſicher gehn will.

„Dann können wir ja gleich abrechnen, Lorenſen,“ ſagte er
kurz. „Hier iſt alles in beſter Ordnung.“ Und er zählte ihm
alles Geld hin, das vom vergangenen Monat noch vorhanden
war, denn Lorenſen hatte die letzte Rate für ſich behalten, wie
überhaupt ſchon ſeit Monaten nur noch das Nötigſte von ihm
beigeſtenert worden war. Er wollte abwehren, denn es war
nicht mehr viel. Kempen aber zwang ihn zum Nehmen. „Kein
Wort darüber,“ rief er ihm ſo grimmig zu, daß er einen neuen
Ausbruch ſeiner Wut befürchtete. „Und dann die Möbel hier

morgen werden ſie mit aufgepackt. Sie ſind für dein Geld
gekauft. Nichts will ich davon haben, nichts! Richte den Wagen
danach ein.“

„Wie du willſt, Kempen.“ 2Lorenſen wußte, daß gegen dieſen Starrſinn nichts mehr aus-
zurichten war. Er ſtrich das Geld ein, ohne Einblick in das
Buch zu nehmen. Kempen jedoch drängte es ihm auf, ſo daß er
ſich auch darin fügen mußte; und er tat es mit einem gewiſſen
Gleichmut, denn es war ihm Befriedigung, nun zu wiſſen, daß
der andere durch den Abſchluß in Hamburg auf längere Zeit
geborgen war.

„Jch brauche alſo morgen nicht mehr zu kommen, Kempen,“
ſagte er zum Schluß, aber nicht mehr ſo feſt wie vordem.

„Nein, es iſt nicht nötig, ich ſorge für alles.“
„Dann leb wohl, Kempen. Heil deiner Kunſt.“
„Dasſelbe dir, Lorenſen. Leb wohl Jch danke dir für

alles, was du an mir getan haſt: damals in Hamburg, und bis
heute.“

„Hat nichts zu ſagen, Kempen. Das haſt du mir hundertfach
zurückgezahlt durch deine rer Leb woh
Adieu, Fräulein Klara auf Wiederſehen.“
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Kempen zuckte zuſammen, ſagte aber kein Wort mehr. Loren-
ſen reichte ihr die Hand und tat dasſelbe bei dem andern. Noch
einmal warf er einen langen Blick um ſich, dann ging er
eraden Wegs hinaus, begleitet von dem Schluchzen Klaras,
er einzigen kümmerlichen Muſik zu dieſem trüben Abſchied,

der noch einmal mit aller Gewalt alles aus ihr hervorholte.
Kempen ließ ſie ruhig gewähren, denn er ſah ein, daß nichts

dagegen zu machen war. Endlich aber beruhigte er ſie doch,
weil ihm daran lag, zu erfahren, wie alles zwiſchen ihm und
Lorenſen gekommen ſei. Sie aber ſchüttelte mit dem Kopf und
ſagte: „Laſſen Sie mich fort, bitte, ich komme morgen ſicher
wieder. Wenn Sie mich nur wollen.“

Sie war nicht mehr zu halten, und ſo ließ er ſie gehen in
jenem halben Stumpfſinn, der nicht mehr nach der nächſten
Stunde fragt. Als ſie aber kaum hinaus war, nahm er ſeinen
Hut und ging ihr nach, um zu ſehen, ob Lorenſen draußen viel-
leicht noch warte. Dann, nach einer vergeblichen Spähung,
e er zurück und ſetzte ſich nieder, lange unfähig, etwas zu

enken.
„Lorenſen, weshalb haſt du mir das getan!“ Es war immer

dasſelbe, wonach er rang und was zum Ausdruck kam. Er ver-
ſtand die Vernunftgründe des andern nicht, weil er nur die
Sprache ſeines Herzens hörte, die noch niemals ſo durchdringend
zu ihm geklungen war. Sein ganzes Leben zog in dieſer
Stunde an ihm vorüber. Er ſah den dumpfen Keller wieder,
in dem er jahrelang Schirmknöpfe gedrechſelt hatte; er ſah
das Heraustreten aus dieſer ſelbſtgewählten Arbeitszelle, das
Führen ans Licht durch Lorenſen, ſah ſeine ganze Güte und
Liebe zu ihm, ſah dieſe lange, umſtändliche Löſung ſeines
Daſeinsknotens, und ſtand nun vor dem neuen Rätſel, das zum
Hohn ihm hinterlaſſen war. Was ging den andern ſein Glück

er ſich ſelbſt ſchmieden wollte, nach ſeinem eigenen
Spruch:

„Jn Armut geboren,
n Armut gefeit;
us Armut erkoren,

Die mich erfreut.“
Geortſetzung folgt
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110 cm breit, beliebte Web-

2 ine muster, neoueste Farbtöne,0 pe Meter 4.25 bis
hochelegantes, gitter-
artig. Gewebe in schön-M a e U sette on Fardiöonen Meter

ccCC*Ühöa„«Aar. nc7Äzrkzèd

Letzte

Mode-Erscheinuneen
Damen-Konfektion.

r

Fantasie-Geflecht rezeher Band- un w.
Rosetten Garnitur

„ZWeispitz“

Damen-Putz
Engl. Matelot-Hut mit Ripsband garniert 95 Pf.

8Engl. Matelot-Hut Doppelkopf m. Sammetgarnit. 1*

Engl Matelot-Hut a Geflecht mit breitem 4 45
an

75Glocken-Hut modernes Geflecht, Sammetgarnitur 1

e e 95Zweispitz Strohgeflecht mit Velvetgarnitur 3

75Ffrauen-Hut, schwarz mit Seide u. Blumengarnitur 4

50Frauen-Toque mit Blumen- und Laub-Garnitur 5

Sport-Hut, Glocke Samtar 2
e Letzte Neuheit.

Turban, Toques
in schottischen Geflechten.

r

„Napoleonform“
Strohgeflecht mit Velvet-Garnitur u, Knöpfen 4*

in vielen Farben
c[„„ d

9

Sonntag bis 7 Uhr abends geöffnet.

5 kü de Fi 1 5Franz. Kleider n rege 14*
sehr chik gearb. 59.50 43.50 33.50 23. 50

qualitäten, vorzüglicher Sitz
Kostüme aus hervorragend guten Stott- 7549.50 33.75 24.50 1

Frühjahrspaletots aus modernen z
Reversibelstoffe

und Doublefeo 26.00 19.75 13.50 8.50

a. Marine-Kammgarn 5H. OSseſſ]- R öcke und Sportstotfen, sehr 1 2*

elegante Macharten 24.50 17.75

r Leinen, Alpacea, Satin-Kostu m R öcke tueh, Tuech, Kammgarn, 95
Cheviot u. melierten Stotffen, allerneuste Fassons 1

14.50 9.75 6.50 4.25

(OCnhiker Bretonhut
e uBastgeflecht mit reicher, guter Seiden-Garnitur 95

u. modern. Blumenarrangement

S14.50 10.50 7
In eleganterer Ausführung

—7[

Blusenstoffe
in sechönen 45Blusen-Popeline W

Blusen-Flanell u u wen 95
P.Meter 2.25 bis

Blusen-Batiste. Popelineun
schwarz-weisse Streifen, grosse Breite AMoetor

wundervo ürkise 10Blusen Etamine h
ele ifen 75Blusen-Wol ſtaffet en n

Blusen-Mussoeline 65
in aparten Farben Meter 1.30 bis Pf.
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Gacnitur und Strohknopf

o o o v eaus teinem Bast llecht mitKindergl ke Seidenband apan Farmen 5.50 T A.

KGooohftoho

Halle a. S. SJ z L
OGarnierte

Damen- und
Kinder- Hüte

sowie

25

garniert, mit Eiufass

Kuöpfen garniert

englischer Garnitur

8.25 6.50 ß M.

er

chloss

Gurtel
aus gutem Samt- und Seidemzummi, mod. 46 pt

Kinder

Matelotform aus gut.

od. Samtband englisch garniert 2.75 2.00
imit. Panama, Palm- od. Leinen- (390Glockenkorm Dessins, mit Samt oder Atlas 2

j grössere Glockenform aus Stroh- (]85Linderhut geflecht, mit Seide. Agraffe oder 2

kleine Glockenform aus Stroh- (90Kinderhu geſlecht, mit Seidenband und 2

Blümchen apart garniert
Dweis jtz Neuheit aus Bast- oder Fantasie- 485P Stroh-Borde, mit Band- und Samt-

Garnitur oder Samt mit Posen
aus imit.Rembrand geflecht, mit Einfass und Seiden-

band englisch garniert

geſlecht, m. Seidenband reich garn. 9.50 7.25

5

Tarban-Kappe aus Fantasie-Borden genüht, 5

m. Samt- od. türk. Garnitur

Rembrandt gen

T0 ueform aus imit. Rosshaar od. Fantasie- ()50
Strohstoff, schick gesteckt mit

Knopf- oder Posen-Garnitur

aus Rosshaarpl. od. Fantasiestoff schikToqueform gest. m. Samt u. Posen garn. 12.50

50Strohgeſlocht, m. Rips- 1

M.

5.25 3.75 V M.

4.50 3.00 M.

4 50 3.25 M.

7.25 6.25

Panama- oder Palm-

7.50 6.25

8.50 6 35
Shantung-, Palm- oder
Dessins mit eleganter

16.00 10.25

e e WerM. Rewnbrandtform aus Spltigelleent

garnitur

Jabots
aus Batist, mit Valenciennespitze verziertt P 1.50 bis 85 Pf.

16.75 14.50 W 90 700 ß M.
-Mützen.

Taschen

aus prima Goldgummiband. mod. Dessins 68
2.25 1.75 1.15 90 90 P.

aus Gold- und Silberschnur mit Quasten
3.25 dis

für Knaben und Mädechen, ausKieler Mützen gutem Tuch mit Schriftband 50

3.50 2.50 1.60 1.00 75 60 Pf.
Matrosen-Mütz el ar uädeven, aus gut. Teeh, 25

mit Kopfgarnierung u. Schriftband 250 bis Pt.
15Baby-Matrosen-Mätzen aus marine, rot und 1

weissem Tuch 2.25 2.00 1.65 M.
La en in weichen u. steifen Formen, marine,pp weiss und rot, mit reicher Garnitur 25

1.65 1.15 95 75 65 48 Pf.
invi prima Tueh, neuestePrinz Heinrich-Mütren n fur e eren 35

Pt.(2.50 2.10 1.75 1.45 1.15 95 75 60

aus prima Samt, mit Bügel und Schnüren fo
6.50 bis

ans prima Leder, elegante Neuhbeiten, 85
moderne Faseons 8.50 bis Pf.

mit Gold- und Perl-Stickerei, entzückende 98
Neuheiten 6.50 bis Pf.

aus Tüll mit Spitzen- u, Spachtelverzieruni bis 40 re
aus Spachtelmotive, hochaparte Neubeiten1.75 bis 80 r.

ehe Kra gen
aus Batist mit Lochstickerei. aparte Dessins 48

1.35 bis Pf.
aus Tüll mit Stüfchen und Spitzen verziert 40

1.75 bis Pf.
aus Spachtel in runder und AMatrosenform 85

2.50 bis Pf.
Tuch, sehr kleidsamDamen-Konfehktion.

aus gutom PFantasie-Stoff in engl.
Art, sehr fesche Verarbeitung

37.50 bis

Jacken-Kostüme ſF

breiten Mohairtressen u. Seiden-
42. bis

Jacken-Kostüme y
aus reinw. marine Kammgarn m.

uRevers garniert

Garnierte Kleideraus gutem Wollbatist u. Popeline 50

mit Tüllpasse und Manschette, I
Seidenschnur u. Paspel, 39.50 bis

Fardige Paletots
aus sportfarb. od. grauen Fantasie-
Stoff, sehr aparte Schnitte

19.50 bis W M.

lange kleidsame Formeny,
27.50 bis

Tuch Mäntel ſp.
in schwarz, Tuch u. Kammgarn,

M.

M.

Kleider Röcke
aus englisch gemustertem Stoff
mit garniertom Seidenteil und
Falten

Kleider Röcke ſ
15.50 bis

aus rein woll. Cheviot mit Falten-
Einsatz, sowie Stotf- und Tressen-

blenden 15.50 bis
Kimono Blusein Kimonoform. aus imit. Musselin, b0

schwarz -weiss gestreift mit Paspel
und Knöpfen garniert

Musselin-Blusein Kimonoform mit Tüllpasse u. g0

Satinbesatz, auf Futter gearbeitet
6.50 bis

Popeline-Bluse
reine Wolle. in vielen Farben mit
schwarzem Paspel und
Krawatte

seidener
9.50 bis

Auto Wützen für Mädehen, aus prima marine t

M.

3.80 2.75

Damen-Kleiderstoffe.
Voile klares, leichtes Gewebe, sehr Kammgarn ray é en Da

A.

vornehm wirkend, in hellen und Bandstreiſen, grobes Farben-Sorti-
mittleren Farbentönen. ment, 95/1 10cm breitMoter 2.25 2.00 1.85 1.65 1.50 M. Meter 2.25 9.00

Gemusterte Alpacca-Mohairs
gr. Farb.- Ausw. i. modernst. r 25

M.

M.

Satintae zender Kleiderstoft, gr.

Farben-Sort. in hellen und dunkl.
Farben, 90/110 em breit

Meter 2.50 210

ternog., wie Streifen, Karos und viele
and. Fantasiem. 95/100 cm br.,

reine Wolle, mattglän-

Mitr. 2.00 1.75 2Beige melange

mit schmalen Mohbairstreifen, prima

M.reino Wolle in soliden Farben,
M. 95/110 cm breit Motor 2.35 2.00

Coating ganz Wolle, schweres, fal-

M.

lenes Gewebe in den neuesten
Saisonfarben, 95/110 cm breit

Meter 2.35 2.00 1.85 1.65

Mohair-Cheviot

Wollbatist feinfädiges, ganz

reine Wolle, glanzreiches Gewehbe, lendes Gewebe in aparten Saison-
rohe Farben-Auswahl, 90/105 em
roit Meter 1.86 1.65

Tailormade rn e Ja t
M.

farben, 108/110 cm breit

M. Meter 2.75 2.45
ing reine Wolle, feingerippterPopeline eleganter Wollstoff, vor- 50

züglich im Tragen, neueste PFarb.-
M.Sortimente, 106/110 cm breit

Meter 2.75

tüten in sehr aparten Streifen und
kleinen Karos in hellen Farbentönen
110 cm breit Meter 2.50 2.25 2.00 175

Diesen Sonntag ist bis abends 7 Uhr geöffnet.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 79 Halle a. S., Sonntag den 2. April 1911

Wer ſind qie Umſtürzer?
„Unſere Reaktionäre ſind die größten Revolutionäre“ iſt

ein treffendes Wort von Fr. Engels. Wir ziehen vor, zu
ſagen, die Reaktionäre ſind die ärgſten Um-
ſtürzler. „Nehmen Sie zehn Mann und ſchließen Sie den
Reichstag,“ will Elard v. Oldenburg den Kaiſer kom
mandieren laſſen. Jſt das nicht etwa veritabler Umſturz?
Und er hat Kameraden genug in ſeiner Partei, die geſinnt ſind
wie er und einen Staatsſtreich nicht ſcheuen würden, wenn ſie
nur die Macht dazu hätten.

Neulich verlangte der konſervative Reichsbote von der Regie
rung, ſie möge den ganzen ſozialdemokratiſchen
Parteivorſtand ins Gefängnis werfen laſſen.
Kraſſer Umſturz!

Lechzen nicht die Reaktionäre nach Umſturz des Reichstags
wahlrechts?

Was iſt die Klaſſenjuſtiz anderes als Umſturz des von
der legalen Geſetzgebung ſtatuierten Rechts

Jſt es etwas anderes als Umſturz, wenn das Landrats
regiment ſich den Teufel kümmert um die Rechtsgleichheit aller
Staatsbürger und Sozialdemokraten und ſogar Liberale nicht
beſtätigt, lediglich um ihrer politiſchen Geſinnung willen!

Und wenn die Scharfmacher das Koalitionsrecht der
Arbeiter verkümmern, das ihnen geſetzlich gewährleiſtet iſt

Umſturz!
Die Geſetzgebung verpönt das Duell, und wenn Offiziere

ſich weigern, ſich zu duellieren, werden ſie gemaßregeltl!
Umſturz!

Und dergleichen noch allerlei!
Auf den Umſturz der modernen Wiſſenſchaft, der

freien Schule, der Zivilehe uſw. ſind die Ultra-
montanen bedacht; das Pfaffenregiment mitſamt den geiſt-
lichen und weltlichen Scheuſeligkeiten des Mittelalters möchten
ſie wieder aufrichten, nur daß ihnen dazu die Macht fehlt. Sie
ſtellen ſich zwar ſänftiglich und harmlos und treten mit
Sammetpfoten auf wie die Katze, wenn ſie auf einen Kanarien-
vogel lauert.

Umſtürzen möchten die Antiſemiten die Gleichberech-
tigung jüdiſcher Staatsbürger, und die Militärverwaltung er
teilt keinem Juden ein Offizierspatent, ob er noch ſo tüchtig und
ehrenhaft!

Und doch denunziertmandie Sozialdemokratie
als Umſturzparteil! Quis tulerit Gracchos de seditione
querentes! (Jft es nicht empörend, wenn ausgemachte Um
ſtürzler über Umſturz der Sozialdemokratie zetern!)

Die Sache iſt die: „Umſturz“ heißen der herrſchenden Klaſſe
alle Beſtrebungen zugunſten der ausgebeuteten und unter-
drückten Klaſſen, trotzdem ſie nicht mit Gewalt dieſe Beſtre
bungen ins Werk ſetzen. Wenn aber ſie, die Reaktionäre, über
geſetzmäßige Beſtimmungen ſich ſelbſtherrlich hinwegſetzen oder
hinwegſetzen wollen, zum Beſten ihrer ſelbſt, ihrer Jntereſſen,
sur Vergrößerung ihrer Macht, ihres Beſitzes, ſo iſt das beileibe
kein Umſturz!

Aber die Sozialdemokratie will ja den ganzen Staat um-
ſtürzen und krumm und klein ſchlagen, um auf deſſen Trümmern
ihren „Zukunftsſtaat“ aufzurichten.

Will ſie das wirklich? Wird ſie wohl, wenn ſie einmal am
Ruder iſt, alle Eiſenbahnen zertrümmern, alle Telegraphen-
anlagen zerſtören uſw. uſw. Nur Fieberkranke und Jrren-
häusler können dergleichen phantaſieren. Wer denken kann
und will, wird ſich ſagen: Die Sozialdemokratie, wenn ſie die
Zügel der politiſchen Herrſchaft ergriffen, wird alles Gute,
alles dem Gemeinwohl Nützliche, alle Kulturſchöpfungen, zum
Beſten aller fortentwickeln, verbeſſern, ausbauen. Sie wird
freilich die Produktion und Güterverteilung nach ihrem Plan,
zur Wohlfahrt aller, organiſieren, und demzufolge auch die
Geſetze und Jnſtitutionen weſentlich ändern. Aber ſie wird
nicht ſo albern ſein, mit dem Beſtehenden zuerſt tabula rasa
(reinen Tiſch) zu machen, um hernach eine neue Welt aus dem
Nichts zu ſchaffen, wie der bibliſche Herrgott, ſondern immer
aus dem Beſtehenden heraus, auf Grund kluger Erwägung,
zum Beſten der Geſamtwohlfahrt, wird ſie ihre Jdeen verwirk
ichen. Den Klaſſenſtaat wird ſie beſeitigen, aber nicht mit
aut und Haaren freſſen wie der PſeudoWilde auf den Jahr-

märkten ein Kaninchen, ſondern ihn zu einem höheren, beſſeren
Gemeinweſen umbilden. Aus einem alten, baufälligen Haus
einen Palaſt erſtehen laſſen mit freundlichen, geſunden, an
genehmen, komfortablen Wohnungen für ſämtliche Jnſaſſen.

Was die Gegner „Umſturz“ nennen, das heißt richtiger
Umbildung, Fortentwicklung zum Guten. Und
darum iſt der ein ausgemachter Schöps, der ſich mit dem Wort
Umſturz“ gegen die Sozialdemokratie gruſeln machen läßt.

Die Parteiſchule
beendete am Freitag mittag, ſo wird uns aus Verlin Lerichtet,
ihren fünften Kurſus, der wie die früheren Kurſe wiederum
ein halbes Jahr gedauert hat. Die Zahl der Teilnehmer betrug
diesmal nur 24, weil nicht alle Plätze, die ſeit einigen Jahren
den gewerkſchaftlichen Zentralverbänden zur Verfügung geſtellt
werden, beſetzt worden waren. Neben zwanzig Teilnehmern,
die von den Parteitorganiſationen Deutſchlands geſchickt worden
waren, nahmen vier Genoſſen teil, die die Gewerkſchaften, und
zwar je zwei die Bergarbeiter und die Bauarbeiter, auf die
Parteiſchule entſandt hatten. Der Lehrplan war im weſent-
lichen der gleiche wie in den früheren Jahren. Geſchichte und
Nationalökonomie ſtanden im Vordergrund. Der geſchichtliche
Unterricht erforderte im ganzen 294 Stunden, von denen 96 auf
die deutſche Geſchichte und die Parteigeſchichte, 74 auf die Ge-
ſchichte des Sozialismus, 102 auf die Geſchichte der geſellſchaft
lichen Entwicklung und 22 auf die materialiſtiſche Geſchichts-
auffaſſung entfielen. Wirtſchaftsgeſchichte und Nationalökono
mie beanſpruchten zuſammen 238 Stunden. Auf das Arbeiter
recht entfielen 74, auf Naturerkenntnis 40, auf Strafrecht nd
Strafvollzug 22, auf das Erfurter Programm 14 Stunden. 7
formalen Unterrichtsfächern waren ins geſamt 104 n
eingeräumt, und zwar der Grammatik 24, der Aufſatzlehre
der Stillehre 10, den Redeübungen 16 und der Zeitungstechnik

8 Stunden.
In ſeinem Abſchiedswort an die Parteiſchüler wies der Ob

mann der Parteiſchule, Genoſſe Heinrich Schulz, darauf hin,
daß der Unterricht nicht den Zweck gehabt habe, dem einzelnen
ein beſſeres „Ausleben der Perſönlichkeit“ zu ermöglichen, ſon
dern daß alles Lehren und Lernen an der Parteiſchule im

22. Jahrg.

Dienſte der Geſamtheit ſtehe. Jeder Parteiſchüler müſſe neben
dem nötigen Eifer auch ein gutes Stück Opferwilligkeit und be
harrliche Ausdauer mitbringen. Da die Parteiſchule nur eine
Einrichtung der Geſamtheit ſei und von den Genoſſinnen und
Genoſſen zum Zwecke beſſerer Kampfbereitſchaft beſucht werde,
lege die Leitung der Schule auch großen Wert auf das Urteil,
das die Schüler am Schluſſe eines jeden Kurſes über die Schule
im allgemeinen und über ihre einzelnen Einrichtungen abgeben.
Ueber Einzelheiten ſeien in jedem Kurſus Wünſche laut ge-
worden, die auch nach Möglichkeit berückſichtigt würden. Ueber
die Schule an ſich, über ihren Wert für die deutſche Sozial-
demokratie herrſche erfreulicherweiſe auch in den ſchriftlichen
und mündlichen Urteilen der diesjährigen Kurſusteilnehmer,
ebenſo wie in früheren Jahren, nur eine Stimme der Anerken-
nung. Trotz des eingehenden Unterrichts werde aber kein
Parteiſchüler glauben, daß er jetzt fertig ſei, im Gegenteil, die
meiſten würden erſt jetzt ein Augenmaß für das, was ihnen
noch fehle, erlangt haben. Daher möge jeder Schüler auch in
ſeinem ſpäteren Leben fleißig weiterſtudieren. Daneben aber
habe er die ernſte Pflicht, das Gelernte anzuwenden im Dienſte
der Arbeiterbewegung, im Kampfe gegen die Gegner. Die
beſte Gelegenheit dafür bieten die bevorſtehenden Reichstags
wahlen, bei denen jeder ehemalige Parteiſchüler ſeine volle
Pflicht tun möge.

Jm Namen der Parteiſchüler nahm zunächſt deren Obmann,
Genoſſe Fiſcher Hannover, das Wort. Die Schüler würden
das beſſere geiſtige Rüſtzeug, das ſie von der Schule mitnehmen,
nicht als ihr perſönliches Eigentum betrachten, ſondern damit
der Partei dienen und ihr damit zugleich den Dank für das
halbe Jahr Parteiſchule abſtatten. Sodann ſprach noch Genoſſe
Horter-Karlsruhe, der Gauleiter des Bauarbeiterverbandes,
der von ſeiner Gewerkſchaft auf die Parteiſchule geſandt worden
war. Für ihn habe es noch nie einen Gegenſatz zwiſchen Partei
und Gewerkſchaften gegeben. Jn dieſer Auffaſſung ſei er durch
ſeinen Aufenthalt in der Parteiſchule nur beſtärkt worden.
Er wünſche daher ſehr, daß die Gewerkſchaften ſich zahlreicher
an der Parteiſchule beteiligen möchten, als bisher, da es auch
für den gewerkſchaftlichen Kampf notwendig ſei, daß das Wiſſen
erweitert werde. Was er in dieſem Sinne tun könne, ſolle ge
ſchehen.

Hierauf ſchloß Genoſſe Schulz den fünften Kurſus der Partei
ſchule.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 1. April 1911.

Die Steuerzettel
werden ſern einigen Tagen den Steuerpflichtigen zugeſtellt. Da
über die Frage, wonach das Einkommen für die
Steuerveranlagung bemeſſen wird, noch viele Unklar
heiten herrſchen, ſo laſſen wir die einſchlägigen Beſtimmungen
hiermit folgen: Die Veranlagung der Arbeiter erfolgt nach
dem Jahresergebniſſe des dem Steuerjahr unmittelbar votan
gegangenen Kalenderjahrs, alſo nach dem Einkommen
in der Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember. Nach S 23 des
Geſetzes ſind die Arbeitgeber verpflichtet, Lohnliſten von den
bei ihnen beſchäftigten Arbeitern der Steuerbehörde einzureichen
und auf Grund dieſer Lohnliſten und der im November jeden
Jahres erfolgenden Perſonenſtandsaufnahme wird ſeitens der
Einſchätzungskommiſſion die Veranlagung vorgenommen. Liegt
aber kein volles Jahresergebnis vor, z. V. bei Rück-
kehr vom Militär, mehrmonatlicher Arbeitsloſigkeit, Aufent-
halt in Strafanſtalten, länger wie zehnwöchentlicher
Krankheitsdauer, oder iſt infolge Umzugs oder ent-
legener Arbeitsſtelle ein Lohnnachweis nicht vorhanden, dann
hat die Behörde das Recht, nicht nach dem Einkommen des
vorangegangenen Jahres, ſondern nach dem mutmaß-
lichen Einkommen des kommenden Jahres die
Einſchätzung vorzunehmen. Jn ſolchen Fällen wird
in der Regel das Durchſchnittseinkommen derjenigen Arbeiter-
kategorien, welcher der zu Veranlagende angehört, der Ein-
ſchätzung zugrunde gelegt.

Als ſteuerpflichtiges Einkommen gelten die geſamten Ein-
künfte,, alſo neben dem Arbeitsverdienſt auch Unfall-,
Knappſchafts-, Reichs- und ſonſtige Renten, mit
Ausnahme der an Militärinvaliden gewährten Penſions-
zulagen. Krankengeld gilt dagegen nicht als ſteuer-
pflichtiges Einkommen. Dem Einkommen eines Steuerpflich-
tigen wird noch das Einkommen der Ehefrau, nicht aber der
Arbeitsverdienſt der Kinder, hinzugerechnet. Selbſtändig wer-
den Ehefrauen nur veranlagt, wenn ſie dauernd von dem Ehe-
manne getrennt leben. Die Unfallrente, welche eine Ehefrau
für ihre vaterloſen Kinder erſter Ehe empfängt, iſt bei der Be-
ſteuerung ihres zweiten Ehemannes nicht in Anrechnung zu
bringen.

Vom Einkommen können nun in Ab zug gebracht werden:
1. Die vom Steuerpflichtigen ge näßig zu
entrichtenden Beiträge zu Kranken-, Unfall-, Alters- und Jn-

und vertragsi

validewerſicherungs-, Witwen, Waiſen und Penſionskaſſen,
ſoweit ſie zuſammen den Betrag von 600 Mark jährlich nicht
überſteigen, alſo alle Zwangskaſſenbeiträge. Beiträge zu frei-
willigen Verſicherungen ſind nach einer Entſcheidung des
Oberverwaltungsgerichts vom 15. Juni 1904 nur dann abzugs-
fähig, wenn der Verſicherte oder ſeine Angehörigen die Ver-
ſicherung bei eventueller Zahlungsverweigerung verklagen kön-
nen, nicht aber, wenn durch Vertrag oder Statut das Klagerecht
ausgeſchloſſen iſt. Trotzdem rechnen aus Billigkeitsgründen
viele Behörden die Beiträge zu ſolchen Kaſſen dennoch an.

2. Verſicherungsprämien, welche für den Steuerpflichtigen
oder eines oder mehrerer nicht ſteuerzahlenden Familienmit-
glieder entrichtet werden, alſo auch Lebens- und andere Ver-
ſicherungsbeiträge für Frau und Kinder, eventuell auch für
Eltern. Prämien für Ausſtener-, Militärdienſt- und ähnliche
Verſicherungen ſind nicht abzugfähig.

3. Aufwendungen für beſondere Arbeitskleidung
und Arbeitswerkzeuge, Fahrgeld zur Arbeitsſtätte
außerhalb des Wohnortes, Aufwendungen für Koſt und Woh
nung für Arbeiter, die die Woche über auswärts wohnen
und arbeiten.

4. Zinſen von Hypotheken ſowie anderen Schulden, ebenſo die
auf Grund rechtlicher Verpflichtung zur allmählichen Tilgung
eines auf dem Grundbeſitze haftenden Schuldkapitals zu ent-
richtenden Beiträge, inſoweit dieſelben ein Prozent des Kapi-
tals und den Betrag von 600 Mark jährlich nicht überſteigen.

Außerdem ſind noch die Abzüge für Kinder zu er-
wähnen. Der Betrag von 50 Mark pro Kind iſt in Wegfall ge-
kommen. Die hier in Betracht kommenden Beſtimmungen
haben folgende Faſſung erhalten: Gewährt ein Steuerpflich-
tiger, deſſen Einkommen den Betrag von 6500 Mark nicht über-
ſteigt, Kindern oder anderen Familienange-
hörigen auf Grund geſetzlicher Verpflichtung
(88 1601 bis 1615 Bürgerliches Geſetzbuch) Unterhalt, ſo
werden die im S 17 vorgeſchriebenen Steuerſätze ermäßigt um
eine Stufe bei dem Vorhandenſein von 2, um zwei Stufen von
3 oder 4, um drei Stufen von 5 oder 6 derartigen Familienmit-
gliedern. Für je zwei weitere ſolcher Familienangehörigen
tritt eine Ermäßigung um eine weitere Stufe ein.

Bei Einkommen von mehr als 6500 Mark, aber nicht mehr
als 9500 Mark, wird der im S 17 vorgeſchriebene Steuerſatz
ermäßigt um eine Stufe, wenn der Steuerpflichtige 3;, um
zwei Stufen, wenn der Steuerpflichtige 4 oder 5 Kindern oder
anderen Familienmitgliedern auf Grund geſetzlicher Verpflich-
tung Unterhalt gewährt. Für je zwei weitere ſolcher Familien
angehörigen tritt eine Ermäßigung um eine weitere Stufe ein.

Hiernach können alſo nicht allein für Kinder, ſondern auch
für andere Familienangehörige, denen auf Grund
geſetzlicher Verpflichtung Unterhalt zu gewähren iſt, Ermäßi-
gung beanſprucht werden. Nach dem S 1601 des Bürgerkichen Ge
ſetzbuchs ſind nun Verwandte in gerader Linie verpflichtet,
einander Unterhalt zu gewähren. Nach dem S 1589 des B.-G.-B.
ſind Perſonen, deren eine von der andern abſtammt, in gerader
Linie verwandt. Ein uncheliches Kind und deſſen Vater gelten
nicht als verwandt. Eine geſetzliche Unterhaltungspflicht der
Geſchwiſter beſteht nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch nicht. Für
die Feſtſtellung der für die Ermäßigung maßgebenden Per-
ſonenzahl werden nicht mitgerechnet: die Ehefrauen des
Steuerpflichtigen und diejengen Kinder und Angehörigen,
welche das 14. Lebensjahr überſchritten haben und entweder
im land wirtſchaftlichen oder gewerblichen Betriebe des Steuer
pflichtigen dauernd tätig oder ein eigenes Einkommen
von mehr als die Hälfte des ortsüblichen Tagelohnes nach
ihrer Altersklaſſe und nach ihrem Geſchlecht haben.

Für die Abzüge kommt ferner noch der S 20 in Betracht. Der
ſelbe lautet: „Bei der Veranlagung iſt es geſtattet, beſondere,
die Leiſtungsfähigkeit der Steuerpflichtigen weſentlich beein-
trächtigende wirtſchaftliche Verhältniſſe in der Art zu berück-
ſichtigen, daß eine Ermäßigung um höchſtens drei Stufen ge-
währt wird. Als Verhältniſſe dieſer Art kommen lediglich
außergewöhnliche Belaſtung durch Unterhalt und Erziehung
der Kinder, Verpflichtung zum Unterhalt mittelloſer Ange-
höriger, andauernde Hrankheiten, Verſchuldung und beſondere
Unglücksfälle in Betracht.“

Eine Ermäßigung nach S 20 kann man immer verlangen,
wenn nachweislich für Eltern, Kinder u. ſ. w. beſonders
hohe Aufwendungen gemacht werden müſſen. Ferner
kommen nur wirkliche Krankheiten von längerer Dauer
in Betracht, inſofern der Steuerpflichtige dadurch zu unge
wöähnlichen Aufwendungen genötigt oder in ſeinen
Erwerbsverhältniſſen, wenn auch nur zeitweiſe, zurückgebracht
worden iſt.

Zum Schluß ſoll noch darauf aufmerkſam gemacht werden,
daß die Zahlung der veranlagten Steuer durch die Einlegung
von Rechtsmittel Einſpruch und Berufung m nicht
aufgehoben wird, vielmehr muß die Zahlung in den vorge-
ſchriebenen Friſten erfolgen. Sofern die Reklamation dann
Erfolg hat, werden die zu viel bezahlten Steuerbeträge ſpäter
erſtattet. Wer nun reklamieren will, bemühe ſich ſofort
nach dem Arbeiterſekretariat. Der Reklamation ſind die Be
ſcheinigungen der Arbeit,geber“ über den in der
Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1910 erzielten Verdienſt

abzüglich der Verſicherungsbeiträge beizufügen.
Da der Andrang in den Abendſtunden im Arbeiter

ſekretariagt jetzt ſehr groß iſt, wollen diejenigen, die die
Mittagsſtunde ohne Arbeitsverſäumnis benutzen können, w ä h
rend dieſer Zeit vorſprechen. Die Reklamations-
friſt beträgt, wie ausdrücklich bemerkt wird,
vier Wochen, vom Tage der Zuſtellung der Steuer
veranlagunggerechnet.

Das Dienſtbotenelend und der Halleſche Hausfrauenbund.
Daß es ein Dienſtbotenelend gibt, daß die Bezahlung, Be

handlung die Wohnungsverhältniſſe uſw. beſonders der weib-
lichen Dienſtboten teilweiſe noch miſerable ſind, können nur
Philiſterborniertheit oder die „Herrſchaften“ in ihrem an
maßenden Dünkel leugnen. Schon daß die ſchmarotzenden und
faulenzenden Dämchen der ſogenannten „beſſeren“ Geſellſchaft
ein Anrecht darauf erheben, ſich von den Töchtern der arbeiten-
den Klaſſe hinten und vorne bedienen zu laſſen, daß ſie es für
ſelbſtverſtändlich halten, ſie von früh bis ſpät Werktags und
Sonntags gegen einen erbärmlich niedrigen Lohn unbeſchränkt
ausbeuten zu dürfen der von uns im Januar d. J. veröffent-
lichte Arbeitspblan für das Stubenmädchen der Frau Oekono-
mierat Dr. Otto Rabe iſt nur ein Beiſpiel dafür! kenn-
zeichnet die „göttliche Weltordnung“ in ihrer ganzen Herrlich-
keit!

Seitdem ſich die Sozialdemokratie der weiblichen Dienſtboten
angenommen und verſucht hat, ſie in Organiſationen
zu vereinigen, iſt ja ſchon manches beſſer geworden. Aber vieles
liegt noch ſehr im argen. Die „Herrſchaften“ haben denn auch
einen nicht geringen Haß auf die Organiſation der weiblichen
Hausangeſtellten. Sie ſuchen ihr das Waſſer durch Gründung
eigener „geſinnungstüchtiger“ Dienſtbotenvereine abzugraben,
oder ſie greifen zum Terrorismus. Jndeſſen laſſen ſich
die Dienſtboten heute doch nicht mehr alles bieten, und ſo ſehen
ſich die „Herrſchaften“ gezwungen, Zugeſtändniſſe zu machen.

Ein ſolches Zugeſtändnis iſt auch die Zuſchrift, die der
bürgerlichen Preſſe in Halle von dem Halleſchen
Hausfrauenbund zugegangen iſt.

Da die Zuſchrift in ihrer Art ein Kulturdokument iſt und in
ihr alle die von uns oft gerügten Mißſtände zum Teil zuge-
geben werden, ſo geben wir das Elaborat wortwörtlich
wieder:

„Der Quartalswechſel ſteht vor der Tür und mit ihm für
viele der Wechſel der Wohnung, für viele auch der Wechſel
der Dienſtmädchen. Wohnung und Dienſtmädchen: zwiſchen
beiden beſteht für die Behaglichkeit der Familie ein gewiſſer
Zuſammenhang: zwiſchen beiden ſollte der Zuſammen
hang auch räumlich immer beſtehen! Und doch! Wie oft
findet man leider noch beim Beſichtigen ſogar ſogenannter
„hochherrſchaftlicher“ Wohnungen, daß die Kammer für dag



Dienſtmädchen im Boden-, ja ſogar im Kellergeſchoß liegt.
Wie viele Uebelſtände bringt das mit ſich für die Herrſchaft,
wie viele Gefahren für die Mädchen

Kommt es dach öfter vor, daß ein anſtändiges, tüchtiges
Mädchen lediglich aus dieſem Grunde einen ihr gebotenen,
ſonſt vielleicht recht annehmbaren Dienſt ausſchlägt, weil ſie
ſich den Unannehmlichkeiten und Fährlichkeiten, die die räum-
liche Trennung ihrer Kammer von der Herrſchaftswohnung
in ſich birgt, nicht ausſetzen will, und andererſeits: welche
Verantwortung ladet die Herrſchaft auf ſich, die ein weniger
ſittlich gefeſtigkes Mädchen jenen Gefahren unter JZudrückung
eines oder beider Augen überläßt! Es ſollte ſich daher jede
Herrſchaft zur ſelbſtverſtändlichen Pflicht machen, den Be
ſtrebungen, dieſe Mangel abzuſtellen, ihre fördernde Teil-
nahme zuzuwenden. Jede Hausfrau ſollte beim Mieten einer
neuen Wohnung nicht zuletzt und ſo nebenbei nach der
Mädchenkammer fragen und ſich nun mit jedem irgendwo
gelegenen, vielleicht ſogar fenſterloſen Raum zufrieden geben,
vielmehr wenn immer wieder ein den Anforderungen der
Geſundheit und der Sittlichkeit entſprechender Raum
innerhalb der Wohnung für das Mädchen gefordert
wird, werden die Hausbeſiver und die Hauserbauer wie
es die Einſichtigen unter ihnen ſchon bisher taten mehr
und mehr dazu gelangen, dieſer dringendſten ſozialen For-
dernng durch entſprechende Einrichtung des Bauplanes oder
E ung der handenen Bäume nachzukommen, und
beide Teile: Dienſtherrſchaft und Dienſtmädchen, werden den
Vorteil davon haben, und es wird dem hetzeriſchen
Treiben der Umſturzpartei in einer Hinſicht,
in der die Kritik an den gegenwärtigen Zuſtänden nicht un-
berechtigt iſt, der Voden entzogen.“
Ohne einen Ausfall gegen das „hetzeriſche Treiben der Um-

ſturzpartei“ können es dieſe Bourgeoisdämchen nun einmal
nicht tun. Wie aldbern er iſt, geht ſchon daraus hervor, daß
der Generalanzeiger klug genug war, den giftgeſchwol-
lenen Satz fort zulaſſen! Er vervufft aber vollends
an dem für uns ſehr intereſſanten und wertvollen Geſtändnis
der geifernden Daämchen: Kritik an den gegen-
wärtigen Zuſtänden nicht unbere iſtl Wir
verſprechen, alles tun zu wollen, um uns auch
weiterhin die freund Anerkennung der
„Herr ſchaften zu erhalten.

S adaß unſere
v t i g

Ein Wort zur Aufklärnng.
Zu Oſtern beenden wieder Tauſende von Handlungs-

lehrlingen ihre Lehrzeit und viele junge Mädchen treten
e c 43 fern r Ka t m Dals jugendliche Äüngeſteüte in kaufmänniſche Geſchäfte ein. Da

iſt es Zeit, dafür zu ſorgen, daß dieſe jungen Leute nicht jenen
kaufmänniſchen Vereinen zum Opfer fallen, von deren An-
hängern die gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiterſchaft ſtändig
bekämpft und beſchimpft wird. Heute kann man leider
immer noch ſehr oft deobachten, daß auch Arbeiterſöhne und
Töchter, die als Handlungsgehilfen tätig ſind, ſich aus Un
erfahrenheit von jenen arbeiterfeindlichen Vereinen ins

Die Arbeiter ſollten daherSchlepptau nehmen laſſen. nicht Preiſen 1 Kind frei.

die Gelegenheit verſäumen, ihre Kinder und Geſchwiſſer auf
zuklären, daß, ſoweit ſie als männliche und weibliche Hand
iungsgehilfen tätig ſind, oder im Verſicherungsgewerbe be
ſchäftigt werden, der Zentralverband der Handlungsgehilfen
und Gehilfinnen die zuſtändige Organiſation iſt. Dieſer Ver-
band kämpft für die Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Lage
ſeiner Berufsgenoſſen, und zwar Schulter an Schulter mit den
Arbeitern anderer Berufe.

Anmeldungen nimmt entgegen: Robert Kühn, Halle,
Landsbergerſtraße 13.

Achtung, Arbeiterturner! Morgen, Sonntag, vormittags
9 Uhr volkstümliches Turnen und Spiele auf dem Sandanger.

Kinderhilfs-Blumentag. Um etwaigen Jrrtümern vorzu
beugen, ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß die jungen Damen,
welche bereit ſind, Blumen zu verkaufen, gut tun, möglich ſt
in ihrem Bezirke zu verbleiben. Für jeden der 31 Armen-
bezirke, deren Umfang u. a. aus dem Adreßbuch, Teil IV,
Seite 27 bis 32 zu erſehen iſt, iſt ein Bezirksleiter und eine Be
zirksdame ernannt worden, deren Namen noch veröffentlicht
werden. Die Bezirksdame wird demnächſt Meldungen von
Helferinnen ihres Bezirks entgegennehmen und ihnen alles
weitere mitteilen. Vor ausſichtlich werden in jedem Bezirke etwa
30 Helferinnen und mehr erforderlich ſein.

Bei dieſer Gelegenheit muß leider feſtgeſtellt werden, daß
eine Frau, welche ſich den Namen Bauer zulegte, kürzlich in
der Lefſſingſtraße Gaben einzuſammeln verſuchte, welche zur
Deckung der Unkoſten dienen ſollten. Leider iſt die Schwind-
lerin nicht gefaßt worden. Das Komitee hat, wie man
uns mitteilt, niemanden beauftragt, ſolche Gaben
einzuſammeln! Gaben nehmen lediglich die Herren
Stadtrat Dr. Tepelmann, Siadtrai Uber, Direktor Schweckeny-
diek und Baumeiſter Kuhnt entgegen.

Man ſieht an dieſem Vorfall, wie berechtigt unſere wieder-
holte Bemerkung war, die größte Vorſicht bei der Vorbereitung
und in der Aufklärung über dieſe Veranſtaltung walten zu
laſſen.

Stadttheater. Die letzte Aufführung der Oper Carmen findet
am Sonnteg nachmittag 3 Uhr als Fremden Vorſtellung bei er-
mäßigten Preiſen ſtatt. Abends 7 Uhr wird Cavalleria ruſticang
zum letztenmal gegeben, hierauf foigt das neue Schauſpiel Glaube
und Heimat von Schönherr. Montag zum letztenmal Der Zigenner-
baron. Dienstag zum erſten Male wiederholt Der Roſenkavalier.
Erhöhte Opernpreiſe: J. Rang 5.10, I. Parkett 4.10, II. Parkett
3.60, Varterre 2.60, II. Rang Vorderreihen 2.10, III. Rang 1.55 Mk.
Die Vorſtellung findet im Abonnement ſtatt.

J Apsllöthegter findet hente, Sonnabend, abends 8 Uhr,
die PRremiére von Polniſche Wirtſchaft ſtatt. Morgen Sonntag,
findet nachin 4 und abends 8 Uhr die Aufführung von Polniſche
Wiriſchaft ſtatt. Zu beiden Vorſtellungen gelten volle Kaſſenpreiſe,.

Walhalla-Theater. Heute abend 8 Uhr iſt die Premiere
des engliſchen Ausſtattungsſtückes „Das Mädchen auf Jrr-
wegen“. Es iſt ein Lebensbild mit Geſang und Tanz. Das
Stück wird am Sonntag nachmittag 4 Uhr gegeben, bei ermäßigten
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Sonntag bis 7 Ubr
geöffnet.

alle a. S.
Am Markt.

Das Poligeiorgan hat den komiſchen Einfall dekom m1. April einen le in fabrizieren. Der Ausiinß s
Geiſtreiche nur lumpes Tappfen ins Stumpfſinnige
n er alauzeiger faſelt in ſo haarſträubenderiger von fingerdicken Eiſenwürmern, die die Kröllwitzer
Brücke zum Einſtürzen bringen wollen, daß bei Leſern des
Blattes der Gedanke aufgekommen iſt, in ein Haus der Bölber-
gaſſe ſei der Drehwurm eingezogen. Er zeigt dort tatſächlich ſo
verheerende Wirkungen, daß jede Hoffnung auf eine Beſſerung
i T der Befallenen u werden muß. Drumauch der Stu eine chroniſche, ſtetsglelterſcheinung der Wrbite ſteis wachſende Be

Zoologiſcher Garten. Wohl kaum ein zoologiſcher Garten
im gemäßigten Klima kann ein ſolch herrliches Familienbild
aufweiſen, wie unſer Garten in dem mit Rheſus- Affen be-
ſetzten Geſellſchaftskäfig. Obwohl die Tiere ſich in einem unge

Raume befinden und ſich faſt immer auch während der
ächte im Freien befanden, kamen in dieſem Frühjahr bereits

zwei geſunde kräftige Junge zur Welt. Neben den vollaus-
gewachſenen Tieren beherbergt der Geſellſchaftskäfig nun drei
junge Generationen, ein Junges aus dem Jahre 1909, eins
aus dem Jahre 1910 und die beiden diesjährigen Jungen. Und
es iſt außerordentlich intereſſant, die verſchiedenen Altersſtufen
in ihrer ununterbrochenen Tätigkeit nebeneingnder beobachten
zu können; die Jüngſten ſtets an der Bruſt der Mutter, die
älteren ſchon ſelbſtändiger und doch im Augenblick der Gefahr
ſtets bedacht, den mütterlichen Schutz zu finden. Von den
früheren Generationen ſind allerdings einige Junge den allzu
ſtrengen Erziehungsprinzipien des Hausvaters zum Opfer ge
fallen, doch: was wiſſen wir Menſchen von Affenerziehung?
Vielleicht handelte „Paſcha“ nach Affenprinzipien anz richtig
als er die Kleinen auf den Baum mitnahm und ſie im Hoch
und Weitſprung übte, daß er ſie rechtzeitig an eine derbe
handlung gewöhnte, war auch nicht mehr denn recht und billig
weil ſie eine ſolche ja ſpäter öfter r ertragen haben. t
hin heilt ein Biß der ſcharfen Zähne des alten Leitaffen in
wenigen Tagen, ein Stück Glas, welches von urwerf
Menſchen gereicht wird, ſchafft dagegen oft ſchwere Wunden,
an denen die Tiere leicht zugrunde gehen können.

Im heutigen Anzeigenteile ſind die neuen Abonnements
bedingungen zum Beſuche des Zoologiſchen Gartens veröffent
licht. Die Bedingungen ſind ſo geſtellt, daß ſie ſozialen An
forderungen in t Maße als die bisherigen Rechnung
tragen. Ausführliche Proſpekte kommen in den nächſten Tagen
zum Verſand.

Ein Schießbold trieb am Freitag früh gegen 5 Uhr im Grund
ſtück Kl. Klausſtr. 6 ſein Unweſen. Durch mehrere aus einem
Fenſter abgegebene Schüſſe wurden an zwei Straßenlaternen
einige Scheiben zertrümmert. Der Täter ſoll ſeſtgeſtellt ſeir

(Weiteres Lokales in der zweiten Beilage.)

Das Schönste Konfirmanden-beschenk
iſt eine Uhr, Ring oder ſonſt ein Schmuckſtück. Dieſe Sachen
kauft man wie bekannt am beſten und billigſten unter ſtreng reeller
Garantie nur bei A. Weiss, Halle a. S., Kleinſchmieden 6,
gegenüber Alex Michel. Jeder gekaufte Gegenſtand wird, ohne
daß es vorher vereinbart iſt, bereitwilligſt umgetauſcht.

sind in feinster Ausführung, tadelloser Passform und in unendlich
grosser Auswahl von Stoffqualitäten und Farben fertig am Lager.

Neu aufgenommen: Stjefel für Herren und Knaben.

Herren- und
Knaben-NModoen.

mehr fühlbar machte

ungsfähigkeit wesentlich zu erhöhen.

zu unterhalten.

ohne Kaufzwang, freundlichst eingeladen.

in unseren neuen Rumen 2u erhalten.
weite Bedienung zufrieden zu stellen.
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Unserer geehrten Kundschaft teilen wir hierdurch höflichst mit, daß unsere seit 12 Jahren in Halle a. S., Bölbergoasse 2 befindliche

Darm-, Lehber-, Schmalz u. Gewürz-Hanciluung
am heutigen Tage in unser eigenes Grundstück LIIalIe a. S. an Spolzlaclieta of venegt worden ist.

Unser Geschäft hat sich in den letzten Jahren bedeutend vergrötzert, sodatz sich die Notwendigkeit nach umfangreicheren Räumen immer
Diesem Umstande haben wir Rechnung getragen durch Anlage grober, geräumiger Keller, deren größter ca. 600 qm Bodenkläche

hat, modern eingerichteter Sortier- und Speicherräaume und eigener Kühl- und Gefrieranlagen, wodurch uns die Möglichkeit gegeben ist, unsere Leist-
Zahlreiche Zweiggeschäfte und Schleimereien im In- und Auslande setzen uns in den Stand, ein stets

refchhaltiges Lager im Därmen aller Provenfenzen
Spezielien Wert legen wir auf die Sortierung aller Sorten Rindsdärme, Schweinsdärme und Hammelsaitliuge.

Schweinslebern, Augen und dänische Fleischwaren erhalten wir nach wie vor wöchentlich Waggonladungen, sodaß wir Be-
stellungen hierauf stets prompt, und infolge unserer günstigen direkten Bezugsquellen autzerordentlich billig ausführen können.

Als neuen Gesehäftazweig nehmen wir auf den Vertrieb von
Fleischereimaschinen, Fleischereigerätschaften jeder Art, Visschränken, Ladenblöcken usW.,
S so Wie die Komplette Einrichtung ganzer Fleischereien. DZur Besichtigung unseres umfangreichen Lagers in diesen Artikeln und unserer erstklassig eingerichteten Anlage überhaupt, sind Interessenten,

Zur Bequemlichkeit unserer Hhlleschen Kundschaft haben wir in den bisherigen Räumen
M Bölbergasse 2, ein Detai- Lager V

eingerich tet, woselbst auch Bestellungen für unser Hauptgeschaft entgegengenommen werden.
Für das, seitens unserer geehrten Kunden bisher bewiesene Wohlwollen und Vertrauen danken wir verbindlichst und bitten, uns solches auch

Unser eifrigstes Bestreben wird es sein, unsere geschätzten Abnehmer durch sorgsamste, sachgemäße und prels-

Schaub Co,, 6. m. b. H, Halle 2, am Schlachthof
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Gänstigsto Gelegenheit zum Einkauf der

Herren und Knaben Bekleſdune.
Sämtliche Warenbestände, einsehliesslich der in grösster Auswahl

eingetroffenen Frühjahrs Neuheiten sind im Preise

enorme W ganz bedeutend
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r

31 Fleisaheratrasse J.
Empfehle mein n Lager

anerkaunkgut, cver und

beſte Zeitzer Fabrikate 250von M. 25. bis 89 Pfd. GO Pfg., empfiehltKinderwagen gibt das versfürkte Orchester des Zentralverbandes der e ſampe t

z m r m Zivilmusiker, Ortsverwaltung Halle a. S. Papier PaDa Kaſtenwagen am Mittwoch, den 5. April cr., im grossen Saale des e J e See v.

S r 29 Volksparks ein e vd Weddigrohr wagen
eleg. Ansf. m. Gummi- 2 8
Räd. u. Porz. Griffen

la. Ausführung, mit und 5350 JWsth ohne Gummi- Räder 7 33 5
ſelt. gr. Ausw. v. 24.59 b. grt neneAn

ehe Aer Garten. und Sranda Khbel. ein. V Aen i hausGarten-Figuren, ab. et Biietst. e ede für tAumenläſt CN in weiß u. grün lackiert. 25 Pig. e S HeleneProgramme an den bekannten Stellen. e Perſeburgerſtraße 9.
r

l s 23 t e gr 7J t S S e ev Br d e 2 a v e 4 J Va S 9 g J S r S S S e W r e t i e
1 h J d v 7 W r W E zum Poſtkabel, Ausſchachtung inRant-Bleien- EnkEute S Ammendorf, Schachtſtr., ſof. geſ.

9 vecglangen meine aufkläggnde Sehrift Existenz2 Halle a. S., Gr. Aleichſerode 54. ereme en

en D. Wie gprebe. der de
Des Rätseis Lösuag (Goldene

Minter geg. unſchöne Hautfarbe, Som

Werie für Pheleute) S ſranko, Wer ſich für die Einrichtung

5 Prozent Rabatt Stufenleitern e er
ohne Absencſer. iappenbach, eines eigenen er a

Tube 1 dazu gehörige Chloro-

alle A. Ke. i 24 Geschäfts intereſſiert, wel

o in Rabattmarken extra fest und leicht. weite 60 4 vom Laboratorium Leo“,

mit wenig Kapital auch nebenFahrräder. bei von der Wohnung aus
betrieben werden kann, verlange

Neue von 50 Mk. an, gebr. von Proſpekte von H. Treppe
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Rosentrsger, Apothele, Kleinſchmieden 6, üche Jahrradartikel ſpottbillig Mäckehen t Stadt u. LandRerren WVhaene g- e Markt 17, Pant adbnen ſuche immer.9 Fahrradhaus Gr. Klausstr. 32.Westen ernapöth. Merſebgrſtr. 20 Daſelbſt Fahrrad Verleihung KRiohand Hoffmann,zu billigen Sreifen ingenieur- Böro da un Leipzigerſtr. 63, leibung. deerdantssiger Sekemermiſer.

L. M. Vlieh, W. Hoefer, Geiſtſtr. 59/60, Wie die Saat, ſo die Ernte! Halle a. S., Kl. Klaueſtr. 14.Leipreig, gaiſer Drogerie, zuchererſtr. 31, Dr. Tnonipsos J Be Erfurt. Zlumen- u. r lJ. huenien r r er Seifenpuiver amäenSehr euten Verälenst.obere leipigergreee 56 in Erwirrung ma Srumartt t en en n di p ſehit Felix Sioli, G r Junger Mann (eventl. Ehepaar)
r wen Straße zur Ausbildung als Bademeiſter„Vertreier öfters hier

frei. i ut erhalten, E z und Mafſeur geſucht. Gründliche4 Fahrrad, De verkaufen Mieſsde ein Solldaris- Fahrräder Abbbra o X Ansbildung; nach KurſusStellung.

L. Wuchererſtr. 75, Papierladeu.
i Wunsch Fenster, TGren, Celen, Ausgüsse, Breher. Fputters Fachauegvbüa

Berlegte meine Wohnung von Aba. Richard Schaaf. Gröstwitzerstr. 10. Arbeiter ſucht

3. 60. Selbſtändige Schneiderin ſof. geſ.u Pötzſch, Aobammse. h Le 7 Frau Hoffmann, Hehamme lange, Seebenerſtraßze 10 II.

1 Vertikow 2 Matratzen

1 Ausziehtison 1 Tisoh 4 34 Stühle 2 Stühle ark 88.

olzaklungt en, Sporren Kutz. Prenphelz u. Leipzig, Seeburgſtr. 96, Rückporto.

Bölbergaſſe 2 nach d 5 Mr. mon. Abbruch Große Virichstraße 10.

Möhbelfabrik, Gr Mäarkerstr. 26, am Ratskoller.

1 Sofa

1 Sekretàär 1 Rüok

EOuskunSaaikartoffeln.Welkersdorfſer, ffe date, Geröstete r

Jmbperator, blaßrote Woltmann, von Mk. 1.40 bis Mk. 2.--
e weiße, ſehr mehlreich, empfiehlt in vorzügl. Qualität.
gute Speiſe-, ſowie Futterkar- Carl Booch, e

arktplatz,8 eln billig. Otto Martin,
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Preis le Zeratu. S
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Versandhaus für Dauerwäsehde,

G. Klappenvbuach,
Gr. Ulr 41.
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sollten Sie unbedingt veranlassen, Ihren neuen Anzug bei mir zu kaufen.
Sie sparen bestimmt Geld.

Speziaistat der rirma:

Anzüge für junge Herren

W t rwir in. h l een Wx o n h 4 TJ y 2 We u
in neuester Machart.

In diesens Preislagen
bin ich

S dDam r r VS p. D. v 0.7
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1 Vertikow,
1 Kleidersehrank,

1 Spiegel.
1 Splege!spind. 1 Küchenspind,

2 Städle, 1 Küchenrahmen
liefere ich mit nur

20 Mark Anzahlung.

gegen wöchentliche

Wöschentlich 1.50 Mark.

Raten-
zahlungen von 1 Mark.

Serie
Serie
Serie
Serie
Serie

I Anzahlung 2 M.
II Anzahlung 4 Mk.

III Anzahlung 5 Mk.
IV Anzahlung 3 Mk.
V Anzahlung 10 Mk.
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e
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erhalten

2 Bettstellen, 2 Matratzen,
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40 Mark Anzahlung.
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H. SchimellIer,
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Gegründet 1883.

Vhren u. Goldwaren Handlung,
Kleine UNlrichſtraßze 35.

r zTrauringesohmalfe und breite

m 8, e 10,60Ah 2, 10, b. 20 Mk.
NModalllons f. Herren u. Damen
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Ton.Damen öireon
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von 8, F.n e Wo tb. Wer
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Bitto mein Sehau-
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C. F. Ritter
LeiprigerstrassoM
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Asswalds Kräuter- Teerschwefelseilfe
G. Osswalds Nachf. Geiſtſtr. 34,Depot: H. Joedicke, Schmeerſtr. 13.

lumpen, Rnochen, Papler,Fisen, Heiaſe, Gummi keuft

Abert Bode jun, ar.

Der We un Macht
von Karl Kaustsky.

Preis 50 Pfennig
3 beziehen durch alle Austräger

u. die u unHarz 42/43.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 79 Halle a. S., Sonntag den 2. 1911 22. Jahrg.

Der Erfolg des BranntweinBoykotts.

Daß die Branntweinſteuer den erhofften Betrag nicht brin-
gen wird, ſteht nun feſt. Man rechnet amtlich mit einer Ein-
nahme von 160 Millionen, ſtatt der angenommenen Summe
von 180 Millionen Mark. Jm Etat für 1911 iſt die Brannt-
weinſteuer deshalb auch nur mit 163 Millionen Mark in An-
ſatz gebracht worden. Ziffernmäßig ergibt alſo das Rech-
nungsjahr 1910 eine Mindereinnahme aus dieſer Steuer
in Höhe von 20 Millionen Mark. Jn Wirklichkeit iſt
das Reſultat aber noch ungünſtiger. Die Berliner Poli-
tiſchen Nachr. klagen nämlich:

Jm letzten Branntweinſteuergeſetze iſt neben der Brannt-
weinverbrauchsabgabe und der Eſſigſäureverbrauchsabgabe,
welch leßtere nur ganz geringe Beträge aufweiſt, eine Be-
triebsauflage eingeführt, aus der die früher aus der Brenn-
ſteuer und Maiſchbottichſteuer gezahlten Vergütungen für
Ausfuhr uſw. aufgebracht werden ſollen. Wie dem letzten
Nachweiſe über die Zölle, Steuern und Gebühren zu ent-
nehmen iſt, hat dieſe Betriebsauflage zwar im Februar einen
Ertrag von 2,6 Millionen gehabt, jedoch wies ſie trotzdem für
die erſten elf Monate des laufenden Rechnungsjahres ins-
zeſamt einen Fehlbetrag von 5,7 Millionen
Mark auf.

Durch den verminderten Abſatz im Jnland müſſen die
Brenner Branntwein exportieren. Steigender Export und
tig ſinkender Jnlandskonſum bedeuten eine ſteigende

laſtung der Reichskaſſe, wodurch die wirkliche Einnahme aus
dem Branntwein noch weiter ſinkt.

Arbeiterl Führt den Schnapsboykott durch

Gewerklchaktliches.

Der Kampf der Holzarbeiter in Hamburg.
Die Ausſperrung nimmt einen nur ſehr mäßigen Fortgang.

Bis zum 30. März nachmittags wurden nur weitere 121 Mann
aus 24 Betrieben als ausgeſperrt gezählt, ſo daß jetzt ins-
geſamt 661 Mann aus 102 Betrieben ausgeſperrt ſind. Die
Zahl der Streikenden hat ſich nicht vermehrt. Die Arbeit ein-
geſtellt haben bekanntlich insgeſamt 1107 Holzarbeiter, von
denen aber bereits eine ganze Anzahl verheirateter ander-
weitig untergebracht ſind, und zwar in Stellen, die von den
ledigen Kollegen, die zur Abreiſe verpflichtet wurden, ver-
laſſen ſind. Dieſe verlaſſen in Scharen auch weiter das Kampf-
gebiet und werden auswärts gern eingeſtellt.

Am 29. März fand eine Rieſenverſammlung der Mitglieder
des Holzarbeiterverbandes im großen Saale des Gewerkſchafts-
hauſes ſtatt, in der das Vorſtandsmitglied Becker-Berlin refe-
rierte. Die Verſammlung erklärte ſich einſtimmig mit der von
der Verbandsleitung getroffenen Taktik einverſtanden.

Von den Unternehmern war in ihrer Verſammlung behaup-
tet worden, daß die Maſſe der Holzarbeiker vom paritätiſchen
Arbeitsnachweis nichts wiſſen wolle, wegen des Nachweiſes
würden die Holzarbeiter nicht kämpfen. Die Streikleitung
legte nun Wert darauf, darüber Klarheit zu ſchaffen und ver-

langte eine geheime Abſtimmung der d
eerrrrerrrErS

Branchen, für die der paritätiſche Arbeitsnachweis bisher obli-
gatoriſch war. Die Abſtimmung ergab 2388 Stimmen für Bei-
behaltung des paritätiſchen Arbeitsnachweiſes und nur 36 da
gegen. Ebenſo einmütig wurde beſchloſſen, den Kampf ſolange
zu führen, bis der Nachweis von der Arbeit,geber“organiſa-
tion anerkannt wird.

Der Arbeitgeberſchutzverband hat den Polizeibeamten be-
kanntgeben laſſen, daß für jede Anzeige wegen Beläſtigung
Arbeitswilliger durch Streikpoſten, wo der Täter gerichtlich be
langt werden kann, eine Prämie von 25--50 Mk. durch den
Schutzverband gewährt wird. Es wird ſogar behauptet, daß
bei der Paroleausgabe den Schutzleuten dieſes mitgeteilt iſt.

Alle dieſe unnoblen Kampfesmittel werden den Arbeitgebern
nichts nutzen, wenn die deutſchen Holzarbeiter den Zuzug
ſtreng fernhalten.

Zur Chemnitzer Metallarbeiter-Ausſperrung.
„Der Geſamtverband deutſcher Metallinduſtrieller erklärte

ſich mit dem Chemnitzer Bezirksverband ſolidariſch und ſicherte
ihm ſeine volle Unterſtützung zu; nötigenfalls ſoll über ganz
Deutſchland die Ausfper rung der Metall-
arbeiter verhängt werden.“

So laſſen ſich die Unternehmerblätter angeblich vom Geſamt-
verbande deutſcher Jnduſtrieller berichten. Jn Wahrheit iſt
dieſes Telegramm, wie unſere Chemnitzer Parteiblatt nach-
weiſt, eine Fälſchung der bürgerlichen Preſſe im Dienſte der
Chemnitzer Scharfmacher. Sieht man ſich nämlich den Wort-
laut der ausſührlicheren Meldung an, ſo beſagt ſie nur die
Anſicht der Chemnitzer Ausſperrungswüteriche, ſtellt aber
keinen Beſchluß des Geſamtverbandes dar. Es ſoll erſt in
einer ſpäteren Sitzung die Chemnitzer Lage genau beraten
werden. Es muß ſchlimm ſtehen, wenn ſchon ſolche Schwindel-
manöver verſucht werden,

Lohnbewegung im Tranßportgewerbe.
Jn Kaſſel haben die in den Speditionsgeſchäften tätigen

Fahrburſchen, Packer und Möbelträger die Arbeit eingeſtellt.
Bisher kommen als Streikende etwa 150 Mann in Betracht.
Den Anlaß gab die Weigerung der Unternehmer, mit dem
Transportarbeiterverband einen Tarif abzuſchließen, durch
den Lohnerhöhungen feſtgeſetzt und die Arbeitszeit verkürzt
werden ſollte. Zuzug iſt fernzuhalten.

Aus den Nachbarkreiſen.
Naundorf'b. Lauchhammer. Wie ſind Feſtreden doch

ſointereſſant. Kürzlich hatte „unſer“ Gemeindevorſteher
Tippmann ſein 25jähriges Amtsjubiläum. Wie das ineinem Kulturſtaat nun einmal Mode iſt, wurde dieſes an ſich
höchſt gleichgültige Ereignis gehörig gefeiert, Feſtreden wurden
geſchwungen, r man dabei in Magenkrämpfe verfallen konnte.
Nur einige Perlen wollen wir zur Erheiterung unſerer Leſer
aus dem Redeſchwulſt herausleſen. Der Schöffe Baumgart
wies, nachdem er etwas über den der Schlacht bei
Leuthen deklamiert hatte, r hin, daß der
teher ſein Amt als vom „Allerhharakteriſierung der Selbſtverwaltung. Jedes politiſche Kind
weiß zwar, daß der Gemeindevorſteher indirekt von den Mit-
gliedern der Gemeinde gewählt wird und der Obervormund
aller e der Landrat, nur die e zu er

Gemeindevor
chſten“ betrachte. Eine nette

ren

teilen hat. Wenn man in Naundorf den Landrat als den
„Allerhöchſten“ bezeichnet, ſo ſtimmt das vollkommen, denn inPreußen beſitzt ja kein Menſch eine größere Macht, als der
„Vater des Kreiſes“. Seine Macht iſt unter Umſtänden größerals die Wilhelms II. des Oberbürgermeiſters, wie ihn der
Redner nannte das haben uns ja die „Kanalrebellen“ ve-wieſen. Der Landrat v. Vorcke bedauerte, daß er heute mit
leeren Händen, d. h. ohne einen Orden für den Held des Tageserſchienen ſei. D Doch darf ſich der Gemeindevorſteher berubigen,
der „Vater des Kreiſes“ wird ſein feierlich abgegebenes Gelöb-
nis: „So wahr ich hier ſtehe, ich werde alles daranſetzen, daßJhnen nachträglich die Jhnen gebührende Ehrung in dieſer
Hinſicht zuteil wird,“ ſchon wahr machen. Der „Rote“ vierter
Güte wird alſo ſchon noch angeflogen kommen; vielleicht auchnur eine Medaille. Der Jubilar hatte ſeine hellſt e Freude über
das „ſinnige“ Geſchenk der Lehrer: einen Stock, der ganz nütz
lich zum Spazierengehen und auch zur Verwendung auf die
Art und Weiſe des Krückſtocks des „großen“ Friedrich. Wekcher
„Geiſt“ in der ſolennen Feſtgeſellfchaft geherrſcht hat, verriet
uns wieder der Schöffe Baumgart, der da meinte: „Jch möchteaber hierdurch unſeren Herrn Jubilar bitten, ſich nicht zu ver
geſſen, wenn er in die Lage kommen ſollte, den Stock für den
weite Verwendungsaveck in Gebrauch zu nehmen und immer
edacht zu ſein auf die kürzlich erſchienene Verfügung des Herrn

Hultusminiſters, wonach nur ein dünner Haſelnuß- oder Rohr-ſtock von 1 Zentimeter Stärke zu verwenden iſt und höchftens

zehn Hiebe zuläſſig ſind. Alſo, mein lieber Herr Jubilar, ver-
wenden Sie das Geſchenk nicht in der ongedeuteten Weiſe,
wenn ja, ſo laſſen Sie ſich nicht zu mehr als fünf Hieben ver-
leiten, denn fünf aus Jhrer kernigen Fauſt S v Hicbe
dürften unbedingt zehn ausmachen und vollſtändig „enügen.
Es müſſen ja prachtvolle Menſchen ſein, die eine ſolch famoſeJdee ausgeheckt haben. Schade, daß man den Stock nicht hoch-
leben laſſen konnte. Aber auch der Jubilar hat ſich ſehr nobeler ſtiftete 100 Mk. zur Ausſe ückung des projektierten

emeindehauſes. Wer Zeuge dieſer weltbewegenden Feier ſein
wollte, mußte erſt ſeinen Okulus in Höhe von „nur“ 2 Mk. ent
richten. Es war aber auch gar zu nett!

Braunſchweig. Streik im Schuhmacher ewerbe.
Heute, Sonnabend, legen die organiſierten Schuhmacher in
Braunſchweig in allen den Betrieben die Arbeit nieder, wo die
Forderungen nicht bewilligt werden. Zuzug iſt ſtreng fernzu-
halten.

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle, 30. eEin raffinierter Ganner, der ſchon viel leichtgläubige jung
Menſchen unglücklich gemacht hat, ſtand in der Perſon des
47 jährigen Pferdehändlers Kari Hilgendorf wegen ge-
werbsmäßigen Glücksſpiels unter Anklage. Hilgendorf, der
wegen Glücksſpiels ſchon mit mehreren Jahren Gefängnis vor
beſtraft iſt, ſaß am 24. Januar in einem Reſte zurant in der
Merſeburgerſtraße und ſpielte einen ſog. Kaſernenſkat. Sein

eine nicht ermitielte Perſon, hatte ihm einen jungen
zanderburſchen zugeführt, der von dem Bahnhof lam und bier

Arbeit Juchte. Nach den Worten: „Sie wiſſen wohl hier nicht
ſo recht Beſcheid, kommen Sie, wir wollen ein Glas Vier

trinken“, folgte der junge Mann dem Unbekannten. Dem Ver
führten wurden dann erſt durch ein einfaches Spiel einige
Groſchen abgenommen; der angeklagte Gauner zeigte dann
einen Tauſendmariſhis und man i nunn er dem jungen

Frühſahrs Sommer Neuneſten Damen Konfeleeeereeeeeeeereeeeeeeereeeect

Chike garnlerte Klelder, elegante Kortüme, neuerte Blusen und Röcke, sowie Häntel leller Art

Grösstes Spezial-danen Ronlehilon nan

sind jetzt in bekannt unübertroffener Auswahl und Preiswürdigkeit am Lager

Halle a. S.,Eugen Freunci Go., Leipzigerstrasse S.
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Viel Geld Inen Sie Verd
wenn Sie Jhren Bedarf in fertiger Herren u. Knaben Garderobe im Laden der früheren Firma E ch C ohn (Mar Franken) Seipgigerkeaße, Rathaus, am

Markt decken. Das Geſchäftslokal habe ich vom I. April weiter gemietet. Die noch ſehr großen Veſtände des erſtandenen Konfektionslagers
ſind in allen Abteilungen durch Aufarbeitung des übernommenen Stofflagers in fertige Anzüge und Paletots, ſowie durch direkte bare Kaſſe-Ein-
käufe in den renommierteſten Fabriken wieder voll ſortiert, ſo daß jeder, ob groß oder klein, ob dick oder dünn, paſſendes findet. Preiſe ſo enorm
billig, zum größten Teil weit unter der Hälfte des regulären Wertes.

Bei mir ſinden Sie ſchon

Herren Am üge
Burschen Anzüge
Knaben Anzüge
Herren UIs ter
Burschen Paletots
Lo den oppen
Sommer op en
Loden Pelerinen

von O. 7 S.
von 1

von 0 Konfirman den Amezüge v G O
von W O Herren-Stoffhos en von I O
von I O Fnglische Lederhonenm va I O
vwn 82 0 Monfeure am l e von V O
von Sein O Mer ren Westen von I G

G O
G 6

von Da

Lusfrerrackefts
Russonkittel

von Ia
von O 7

Die noch vorhandenen Winterpaletots, Ulſter und Geſellſchafts- Anzüge werden von heute an mit direkten Verluſtpreiſen verkauft. Der
Verkauf findet nur im früheren Ed. Cohn'ſchen Laden, Leipzigerſtraße 1, Rathaus, ſtatt.

W Verkaufszeit von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. Kommenden Sonntag von “/8 bis “/210 Uhr und 12 bis 7 Uhr abends.

Richard Werner.



Mann etwas gewinnen. Als er gehen wollte, zeigte man ihm
noch ein „beſſeres Spiel“ Kümmelblättchen und in kurzer

it waren ihm 24 Mark abgenommen worden. Auf Anzeige
des Ausgeplünderten ſchritt dann die Polizei ein und nahm

feſt. Er erklärte vor Gericht: „Das Kartenſpiel
müſſe eine Krankheit ſein“. Wenn er eine Karte ſehe, dann
kriöbele es ihm in den Fingern. Häite der junge Mann nur
ein Wort geſagt, daß er das verlorene Geld wieder zurück-
haben wollte, dann hätte Angeklagter ihm gern das Zwanzig-
markſtück wieder zurückgegeben denn er habe an jenem Abend
ja noch einen „Tauſendmarkſchein“ bei ſich gehabt. Bei ſeiner
gleich nach der Tat erfolgten Verhaftung wurden aber nur zehn
Mart bei ihm vorgefunden. Der Bauernfänger wurde zu
zwei Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt ver-
urteilt.
Krankhaft veranlagt. Ein Student der Theologie aus Ungarn

n am 16. September v. J. hier mit einem Schulknaben
pazieren und nahm mit ihm unzüchtige Handlungen vor. Der

Beſchuldigte wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt und
wegen Sittenverbrechens nach S 175 zu ſechs Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Stadt Cheater.
Der Roſenkavalier.

Muſikaliſche Komödie in 3 Aufzügen von H. v. Hofmanns
thal. Muſik von Richard Strauß.

Von den Opern, die in den letzten Jahren geſchrieben wur-
den, iſt keine mit ſo „großer Spannung erwartet“ worden, wie
der Roſenkavalier. Schon Monate vor der Dresdner Urauf-
führung degann die Senſation, und wurde mit allen Fineſſen
lapitaliſtiſcher Reklamektunſt ins Rieſengroße geſteigert. Wenn
es noch eines Beweiſes bedurft hätte, daß die Kunſt kapitali-
ſtiſches Ausbeutungsobjekt iſt, daß die Theater ſamt und ſon
ders nur nach kapitaliſtiſchen Grundſäyen geleiteteUnternehmungen ſind der Reklametamtam, den man für
die neueſte Strauß-Oper geſchlagen hat, ließe darüber keinen
Zweifel mehr aufiommen. Wir geraten auch in der Kunſt
immer mehr in den „Amerikanismus“ hinein, für den die
Kunſt nur noch um der Senſalton willen die zur Haupiſache
wird da iſt! Und Richard Strauß iſt ſozuſagen die Perſoni-
fikation dieſer Richtung; er fördert ſie durch die Art ſeiner
Kunſt und iſt dadurch ſelbſt teilweiſe zum Objett des Senſa-
tionsbedürfniſſes der oberen Zehntauſend geworden. Richard
Strauß iſt der Mann der Extreme. Er, der die wuchtige,
nervenzerrüttende Muſik von Salome und Slektra kom-
pouiert hatte, ſollte nun eine grazioöſe, leichtflüſſige Luſtſpiel-
oper geſchrieben haben War er dazu überhaupt imſtande?
Seine Freunde und Verehrer waren geſpannt auf das Ergeb-
nis, ja ſahen in ihn den berufenen Meiſter, der der komiſchen

er neue Bahnen weiſen und die lang erſehnte große Luſt-
ſpieloper ſchaffen würde.

Jfſt ihm das nun mit dern Roſenkavalier gelungen? Dieſe
age muß ohne weiteres verneint werden auch wenn die

Zahl der Straußverehrer und ſeine Gemeinde iſt groß
das Gegenteil behauptet. Der Roſenkadalier hat ja nach der
Dresdner Uraufführung die widerſprechendſte Veurteilung er-
fahren; die einen haben ihn als ein hervorragendes muſikaliſches
Kunſtwerk in den überſchwänglichſten Tönen geprieſen, und
andere wieder haben das „Machwerk“ in Grund und Boden
kritiſiert. Wir werden weder in das eine noch in das andere
Extrem verfallen, ſondern das Vortreffliche des Werkes gegen
minder Gutes abwägen.

Schon dem von dem feinſinnigen Wiener Dichter H. v. Hof-
mannsthal geſchriebenen Textbuche, der Handlung der Komödie
hat man zum Vorwurf geinächt, daß ſie plait, zotig und lüſtern
ſei und abſtoßend wirke. Dieſe allzu Prüden vergeſſen dabei
aber, daß die Geſchehniſſe der Oper zur Zeit Maria Thereſigas
in Wien ſpielen, wo die Sitten der „beſten Geſellſchaſt“ nicht
eben die beſten waren. Eine andere Frage iſt freilich die, ob

Strauß nicht dem Senſationsbedürfnis des zahlungsfähigen,
blaſierten Theaterpublikums von heute dienen wollte als er
die Lüſtercnheiten in Muſit ſetzte. Der erſte Att ſpielt im
Schlafzimmer der Feldmarſchallin Fürſtin Werdenberg in
Wien. Während ihr Mann „fern von Madrid“ weilt, genießt
fie mit ihrem jugendlich-leidenſchaftlichen Liebhaber, dem ſieb-
r r Grafen Octabian die Freuden der Liebe. Das
iebesidyl wird ſchon am frühen Morgen durch den Beſuch

eines Vetters der Fürſtin, des Ochs von Lerchenau (urſprüng-
lich ſollte die Oper dieſen Namen führen), eines ſchon ſtark an-
gejahrten grobſinnlichen, geilen Landjunters, geſtört. Octavian
verkleidet ſich ſchnell als Zofe und bleibt ſo unerkannt. Ochs
von Lerchenau will ſich mit der jungen und lieblichen Tochter
eines reichen Neugegdelten vermählen und braucht zu dieſem
Zwecke einen Brautwerber (Roſenkavalier), der nach der da-
mals üblichen Sitte der Braut als Werbezeichen die ſilberne
Roſe überreicht. Die Fürſtin ſchlägt Octavian vor. Als dieſer
der Braut des Ochſen von Lerchenau die ſilberne Roſe über-

bringt, entflammen die beiden jugendlichen Herzen fürein-
ander. Die Liebesglut wächſt. als Sophie, um den rohen und
zyniſchen Bemerkungen und Zärtlichkeiten ihres „Bräutigams“,
von dem ſie arg enttäuſcht iſt, zu entgehen, ſich hilfeſuchend an
Octavian wendet. Es kommt zu einem Duell, in deſſen Verlauf
der „Och s“ am Arm verwundet wird. Der Roſenkavalier ladet
dann durch einen fingierten Brief den alten Wüſtling zu einem

Stelldichein nach einem Wiener Gaſthaus ein, wohin er eine
ganze Menge Lauſcher beſtellt hat. Ochs von Lerchenau geht
in die Falle. Octavian einpfängt ihn als Mädchen verkleidet,
und ſeht nun einen tollen Karnevalsſpuk in Szene. Die hinzu-
kommende Feldmarſchallin löſt den Wirrwarr. Ochs von
Lerchenau, der von ſeiner Braut und ſeinem Schwiegervater

auf dem Sündenpfad ertappt wurde, muß ſich wie ein be-
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goſſener Pudel davonmachen, während die Fürſtin auf Oecta
vian verzichtet und aus den beiden Liebenden ein glückliches
Paar macht.
Wie in ſeinen früheren Werken, ſo zeigt ſich Strauß auch im
Roſenkavalier als ein Meiſter kompoſitoriſcher Technik. Die
kraſſen Effekte und Kontraſte ſind zwar nicht ganz vermieden,
und milunter tobt und raſt es auch im Orcheſter für eine
muſikaliſche Komödie noch unheimlich genug, aber Strauß hat
doch an vielen Stellen den einen leichten und graziöſen Luſt-
ſpielton mit bewunderungswürdiger Feinheit getroffen. Muſi-
kaliſch trefflich und fein charakteriſiert iſt das entzückende
Schäferſpiel zwiſchen Octavian und der Fürſtin im 1. Akt;
innige und gefühlswarme Tone findet er für die entſagende,
alternde Frau. Seine Kunſt der realiſtiſchen Tonmalerei
ganz zu entfalten, dazu bietet der große Morgenempfang bei
der Fürſtin, wo eine Menge fahrendes Volk, vom Friſeur bis
zum italieniſchen Sänger in kunterbunter Reihe auftritt, reich-
lich Gelegenheit. Friſch und unmutig, muſikaliſch glücklich ge-
troffen iſt auch der Auftritt des Roſenkavaliers und die Be-
gegnung mit Sophie im 2. Akt. Dann verliert ſie ſich aber plötz-
lich in ihren Walzermelodien auf das Niveau der modernen
Operettenmuſik der Fall und Lehar herab, um ſich am Schluſſe
des letzten Aktes wieder zu großer lyriſcher Schönheit zu er-
heben. Phraſenhaft und langweilig bleibt ſie auch in der
Konſervation zwiſchen der Fürſtin und dem Ochſen von Lerche-
nau, der als eine Art Falſtaffnatur behandelt iſt. Der dritte
Akt mit ſeiner Situationskomik fällt aus dem eigentlichen
Rahmen des muſikaliſchen Luſtſpiels heraus und ſinkt in ſeinem
größten Teil zur plumpen Poſſe herab. Die Langeweile wird
hier faſt unerträglich und man ſehnt inbrünſtig den Schluß
herbei. Es wäre entſchieden nur von Vorteil für das Werk
und ſeinen Eindruck geweſen, wenn man bei der Aufführung
am Freitag die notwendigen Kürzungen vorgenommen
hatte.

Die ganze äußere Aufmachung wie auch die Wiedergabe des
Werkes ſelbſt muß glänzend genannt werden, wenn uns auch
das Werk zur Eröffnung von Opernfeſt ſpielen denn
doch nicht bedeutend genug erſcheint. Direktor Richards
hatte die Oper bis ins kleinſte vortrefflich und glanzvoll
inſzeniert. Die Kammerſängerinnen Eva v. d. Oſt en, Mar-
garete Siems (Feldmarſchallin) und Minnie Naſt (Sophie)
vom Hoftheater in Dresden, boten geſanglich wie darſtelleriſch

leich treffliche Leiſtungen namentlich Eva v. d. Oſten war als
Roſenkavalier von bezaubernder Anmut. Doch auch Franz
Schwarz hatte ſein ganzes Können in die Rolle des Ochs
auf Lerchenau hineingelegt, und verſuchte, uns dieſen wider-
lichen Lüſtling dadurch etwas ſympathiſcher zu machen, daß er
ihn auf einen mehr jovialen Ton abſtimmte. Erik van Horſt
wußte mit dem neugeadelten Herrn von Faninal nichts Rechtes
anzufangen, was mehr an der Rolle als an ihm gelegen haben
mag. Dagegen ſang und ſpielte Jrmgard Kühn die Jungfer
Marianne ganz ausgezeichnet. Der muſikaliſchen Leitung gab
ſich Eduard Mörike mit Liebe und feinem künſtleriſchen Ver-
ſtändnis hin, und auf der Bühne wickelte ſich unter Theo
Ravens Regie alles glatt und ſicher ab.

Die ausgezeichnete Wiedergabe des Werkes, der äußere feſt
liche Glanz verfehlten natürlich ihre Wirkung auf das Haus
nicht. Stürmiſch war der Beifall, und am Schluſſe wollte er
kein Ende nehmen der Hervorrufe waren unzählige. Aber
ſo tief war der Eindruck der Aufführung doch nicht daß man
in der vollſten Bedeutung des Wortes hätte ſagen können: Es
war ein Feſtſpiel.

halle und Saalkrefs.
Halle a. S., den 1. Avril 1911.

(Fortſetzung des Lokalen aus der erſten Beilage.)
Redaktionsperſonalien. Genoſſe Wilhelm Koenen iſt

am 1. April in die Redaktion des Volksblattes eingetreten und
übernimmt nunmehr die Lokalredaktion.

Eine patristiſche Kochkunſtausſtellung veranſtaltet der
„Verein Halleſcher Köche“ gegenwärtig im Wintergarten; am
Freitag wurde ſie „feierlich“ eröffnet. Da die Köche bekanntlich
auch gliihende Patrioten ſind, ſo bekam bei der Eröffnung der
lukulliſchen Ausſtellung auch Wilhelm II., „deſſen friedliches
Regiment auch für den Stand der Köche erſt die Grundlage zu
gedeihlichem Schaffen bilde“, ſein, ſonſt nur bei Kriegervereins-
feſtlichkeiten und ähnlichen patriotiſchen Anläſſen übliches Hoch.

Bitter empfand man es, „daß von behördlicher Seite, in-
ſonderheit „von unſerm Magiſtrat“, obwohl man in aller
Form eingeladen hat, dem Unternehmen gar keine Beachtung
geſchenkt worden iſt“.

Der Magiſtrat wäre, wie wir bören, ſicher erſchienen, wenn
er den patrioti ſchen Charakter der Ausſtellung gekannt
und gewußt hätte, daß nur patriotiſche Gerichte zubereitet
und aufgetiſcht wurden

Solbad Wirtekind. Der Badebetrieb iſt heute, Sonnabend,
in vollem Umfange wieder aufgenommen worden.

Und in den Armen liegen ſich beide die Agrarier und
der Hanſabund. Die Vertrauensmänner des Bundes
der Landwirte im Saalkreiſe und Stadt Halle haben,
wie das Halleſche Junkerorgan freudeſtrahlend verkündet, ein-
ſtimmig beſchloſſen, „bei der bevorſtehenden Reichstagswahl für
den Kandidaten der rechtsſtehenden Parteien, Herrn Kgl. Bergrat
Schrader, einzutreten und demſelben ihre Stimme zu geben.“
Um dieſen Beſchluß recht würdigen zu können, muß man nämlich
wiſſen, daß der „Kandidat der rechtsſtehenden Parteien“ der
freikonſervativen Partei angehört und zugleich auch Mitglied
des Hanſabundes iſt. Seiner Mitgliedſchaft im Hanſabund

ſcheinen die Agrarier allerdings nicht ſo große Bedeutung beizu
meſſen; nachdem ſich nunmehr auch noch der Bund der Landwirte
für ihn ins Zeug legt, wird Herr Schrader beſtimmt geivählt.

Gewarnt wird vor der früheren „Orcolin“Jnduſtrie, die ſich
jetzt in „Chemiſche Jnduſtrie So erda, Magſtrich (Niederlande)
umgewandelt hat. Sie bietet in bürgerlichen Zeitungen jedem
eine ſorgenfreie Exiſtenz, indem ſie in Stadt und Dorf „zuverläſſige
Männer“ als „Generalvertreter und Alleinverkäufer“ anſtellen
will, und zwar für ein Petroleumverbeſſerungsmittel „Svealin“,
früher hieß es „Orcolin“ (eigentlich müßte es Naphtalin heißen),
das einzig in ſeiner Art ſein ſoll. Jn dem Anſchreiben dieſer
Firma wird nämlich ein grundreelles Geſchäftsgebahren vorgekaukelt.
Wer 22 Mark per Poſtanweiſung einzahlt, wird dann nach etwa
14 Tagen einen Karton Naphtalinſtücke und einige Reklame-
proſpekte erhalten. Darum Vorſicht vor ſolchen Schwindelinſeraten.

Dieskau. Achtung, Bergarbeiter! Wenn ihr euch jetzt
umſchaut, bemerkt ihr, wie ſich die Grubenbarone im Bündnis
mit den Jnduſtriekapitaliſten wieder vorbereiten, uns eine künſt-
liche Kriſe aufzuholzen. Zu dieſem Zweck werden in mehreren
induſtriellen Betrieben Kohlenvorräte von 50--100 Waggou auf-

W Um dies zu vermeiden, iſt es Pflicht jedes denkenden
ergarbeiters, alle Ueberſchichten oder -ſtunden ſtrikte zu verweigern.

Nur jetzt, wo die Tarifverträge eingereicht ſind, werden derartige
Tlunkereien wegen der Notwendigkeit von Ueberſchichten von den
Schlottbaronen gemacht, ſpäter gibt esFeierſchichten überFeierſchichten.
Bergarbeiter, erwacht und denkt bei unſeren Schandlöhnen an das
Wort: Wenn der Bergmann nicht mehr will, ſtehen alle Räder
ſtill. Darum auf und ſäumet nicht. Der letzte Mann muß ſich
dem Deutſchen Bergarbeiterverband anſchließen damit unſere
Organiſation ſtärker wird als die der Unternehmer. Aufnahmen
nimmt entgegen

in Halle: Karl Krauſe,
in Dieskau: Karl Berger.

Becſen. Jn der letzten Gemeindevertreterſitzung
wurde gegen unſere drei Stimmen beſchloſſen, 400 Mk. für
dieſes Jahr zur Kirche beizuſteuern. Der Etat balanziert mit
18 835,31 Mk. Einnahmen und Ausgaben. Der Steuerzuſchlag
wird wie im Vorjahre auf 145 Proz. feſtgeſetzt. Weiter wurde
beſchloſſen, die Halleſche Straße bis zur Gutsgrenze zu pfla-
ſtern. Oſendorf zahlt nachträglich 300 Mk., jedes weitere Jahr
100 Mk. zu den Schullaſten. Der Sommerweg an der Merſe-
burger Chauſee ſoll, ſoweit der Kanal geht, ausgebeſſert werden.

MAllerlei.
Schwere Schiffsexploſion.

Kiel, 1. April. Auf dem Panzerkreuzer York, der in der
kaiſerlichen Werft liegt, erfolgte geſtern nachmittag 4/2 Uhr beim
Uebernehmen von Spiritus die Exploſion eines Faſſes Spiritus.
Die beiden Maſchiniſtenmaate Eick und Poethe und der Ober
maſchiniſtenmaat Genske wurden ſofort getötet. Jhre Leichenwaren furchtbar verſtümmelt. Lebensgefährliche Verletzungen
erhielten der Maſchiniſtenmaat Janſen, der Oberheizer er
der am ſchwerſten verbrannt wurde, und der Heizer Cyeky, ſie
ſind beſonders an Geſicht und Händen verbrannt. Leichter ver
letzt wurde ein Werftarbeiter. So weit zur Zeit erſichtlich iſt,
beſteht bei keinem der Verletzten direkte Lebensgefahr.

Kriegsgräuel im Frieden.
Trier, 1. April. Ein Sergeant mit 7 Mann vom Jnf.-Reg. 69

verübten, als ſie von der letzten Kaiſergeburtstagsfeier
zurückkehrten, auf der Straße großen Lärm und wurden deshalb
vom Fenſter eines Hauſes der Saarſtraße mit Waſſer beſpritzt.
Der Sergeant befahl ſeinen Leuten, das Haus zu ſtürmen. Die
Mannſchaft, die vom Theaterſpiel her ihr Gewehr mit ſich führten,
rannten das Haustor ein, ſtürmten durch alle Räume, verletzten
mehrere Perſonen und demolierten die Einrichtungen.
Das Kriegsgericht hat nunmehr den Sergeanten zu zwei Mo-
naten, einen Musketier zu ſieben Wochen, einen zu drei Wochen,
vier Soldaten zu je zehn Tagen Gefängnis verurteilt, einer
wurde freigeſprochen.

Dieſe gemeine Art militäriſcher Roheiten ſieht man außer
ordentlich milde an das iſt bezeichnend!

Natürlich! Betrügeriſche Adlige ſind immer „geiſteskrank“.
Berlin, 31. März. Graf Gisbert Wolff-Metternich,

der Gatte der Schauſpielerin Claire Valleutin, befindet ſich noch
in Unterſuchungshaft. Er iſt gerichtsärztlich auf ſeinen Geiſtes-
zuſtand unterſucht worden. Da van den Aerzten Bedenken gel-
tend gemacht worden ſind, ob der Graf für ſeine Straftaten
„zur Verantwortung gezogen werden kann“, ſo wird ſich das
Gericht in dieſen Tagen darüber ſchlüſſig machen, ob Metter-
nich einer Anſtalt zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes zu
überweiſen iſt.

Die Peſt und ihre Opfer.
London, 1. April. Die Times berichten aus Bombay

89 380 Peſtkranke ſind in Jndien in der Woche vom 18. bis
25. März der Epidemie erlegen.

e wer e woEprechſtunde der Redaktion von 1012 bis 191 Uhr.

Aus dem Geschäftsverkehr.
Geſchäftsverlegung. Die ſeit ca. 12 Jahren in Halle beſtehende

Darm-, Leber, Schmalz und Gewürzhandlung Schaub Co.
G. m. b. H., die mit ihren vielen Zweigſtellen im Jn- und Aus
land mit zu den erſten Firmen der Branche zählt, hat ſich am
Schlachthof ein eigenes modernes Geſchäftshaus, das mit allen
neuzeitlichen Errungenſchaften ausgeſtattet iſt, errichtet, und wird
in den nächſten Tagen nach dort überſiedeln.
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Wer seine Wäsche schonen und ihr größere Gebrauchsdauer sichern will, nehme
zum Waschen nichts anderes als Persil, das bewährte, selbsttätige, unschädliche
Waschmittel von Millionen Hausſfrauen. Erhältlich nur in Original Paketen

Der Waschtag bringt Ihnen keinen Arger mehr!
Persil wäscht ganz von selbst! Die Wäsche wird eingesetzt, etwa Stunde gekocht
und gut ausgespült; sie ist dann fertig, blütenweiß wie auf dem Rasen gebleicht.

R HENKEL Co., DVSSELDOREF. Rneinige Fobrikanten auch der welberühmten



Licht- Spiele, Neumarktstrasse.
Wenn Sie diesem herrlichen Vergnügungs-Etablissement noch keinen Besuch abgestattet

haben, so tun Sie es, belohnt werden Sie stets durch die herrlichen Aufführungen der Kine-
matographie, die durch sachliche Erklärungen sowie eine das Ohr angenehm berührende
Musik begleitet werden.

Verlangen Sie Vorzugskarten und denken Sie öfters an diese.

Allgem. Ronsumverein, Halle.

Mettwurst
Schinkenwurst

Fetten Speck

Schinkenspeck
Schinken
Schmeer

Ochsenmaulsalat

Wir empfehlen von F. Montag, den 3. April M ab

Hochf. Rot-, Leber- u. Sülzwerrsta un O
Pröma Knaokwerrst

Salami- u. Schlackwurst

Mageren Bauchspeck

Garantiert reines Spezial-Scohmalz
Deſikatess-Dosen-Würstohen

5

à Pfund o
à Pfund n
à Pfund o
à Pfund o

à Pfund 78 Pf.

à Pfund 84

à Pfund gio

a Pfund

à Pfund 72 Pf.

à Pfund Off.
à Paar 18

à Pfund 88 Pf.

Peinſche d Andne Alex Michel,
Möbelfabrik,e Ialle a. g Wewitt eher van er Mir airero.

Grosre Ausctellune
ompl. Gohnungs Einrichtungen
von einfachster bis reichster, in bekannt guter solider

Ausführung bei billigster Preisstellung.

80 Komplette Mugterzimmer.
Besichtigung ohne Kanfverbindlichkeit gern gestattet.rin ſex- Baeoczl- Gettln

von Witwe C. Schräpier.
EröffnungMargen Sonntag mittag utr: Abfahrt

oberhalb der Peißnitzbrücke.
e Fahrpreiſe nach Neu-Ragnczi: Erwach-

22 ſene hin u. zurück 50 Pf., eine Tour 30 Pf.Wettin Envachfene jede Fahrt 40 Pf. Kinder auf allen Strecken

die Hälfte. Auch hat jede Familie ein Kind bis zu 10 Jahren frei.
Hochachtungvoll Aug. Schraäpler, Geſchäſtsführer.

NB. Täglich bei gutem Wetter von mittags 2/2 Uhr an Läwise
Verbindungen nach der Rabeninſel vom Unterplan aus.Athleten- Klub Eiche ſie J 1

Konntag d. 2. Aprif von nachm. 3/2 Uhr ab im Faradies

S KRKvrünz gen.
Es ladet freundlichſt ein

Der Vorstand.

Putze nur mit

lo m
Bester Meta Je Weſt

mee

inem verehrten Publikum von Halle und Umgegend zur gefl.
Kenntnis, daß ich am heutigen Tage hierſelbſt

bräfetr.1 (Eche liehenauer-Gräfestr.) vis à Vis Etabl. Prehlers Berg

Zigarren und Tabak Handlung

eröffnet habe, woſelbſt ich die von mir bisher betriebene Zigarren-
Fabrikation in unveränderter Weiſe weiter betreibe.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, für gute, reelle Ware
und prompte Bedienung zu ſorgen.

Jndem ich für das mir bisher geſchenkte Vertrauen meinen
herzlichſten Dank ausſpreche, bitte ich, mich in meinem Unternehmen
gütigſt unterſtützen zu wollen und zeichne

Hochachtungsvoll

Herm amnm Bey
öunt- 6peiſe- und woran

unsortierte,
kaufen Sie am billigſten bei

Paul Otto, r reNiemeherſtraße 4. Tel.

Stubenvbesenin r Rosshaar. Werkzenge, c
in nur gut ralitat empfiehlt

C. F a Ritter z Faul S c Schneider e äurs
Leipzigerstrasse 90. ſtraße 4.

Ettes gmerſkan. Vegen Hausverkauf
l l f t- ch Il ke Wo gacee e

Beeſen VBroihanſchänle
2.75 M., 3 M., 3.20 M., 3.50 M.,
360 M., 370 M., 430 M., bis

Wacng
erprobt gute, haltbare Qualitäten.

Wirklich billige Preise!
i leder- oisonfest4.50 3. 25 2.70 4

Stuch Hesen, stärksto h z00
Mwin- fest, leicht wagg, o 480 77

Brell-Unzen, haltbare Qualität 450 100

Dre Nacren, dw 2.75 3.60

Hentenr-Räten, e e e
Aelteren e e e 160
Naler-Mtel, gute haltbare u

neKenüiter-ladten, errel rei 3 2
Hechaniker- I. Bichater Altel es 2“

frigeur- Jachen, An ren 300 278

Maurer Be wie Gartel

Diener Jachel verzagt Quauitst

Schutrmäntel r Aerzte

Zoologiſcher Garten Halle .6.

Reue Abonnements- Bedingungen.
Die Abonnements laufen ein volles Jahr vom Tage der

Ausſtellung ab gerechnet und berechtigen zum Beſuche des
Gartens und ſeiner Veranſtaltungen nach Maßgabe der
Satzungen der A.G. Zoologiſcher Garten.

Preiſe.
a) Karten für eine einzelne Perſon z m.
b) Karten für 2 Perſonen eines Haushaltsc) Familienkarten, gültig für Eltern, wnder

jährige Söhne und unverheiratete Töchter,

bei den Eltern wohnend 18d) Zuſchlagkarte für Bedienſtete der Familie 2
e) Anſchlußkarten zu Familienkarten à

(gültig für einen den Haushalt eines Fa
milienkarten Jnhabers teilenden Ver-
wandten, als: Mutter, Schwiegermutter,
Schweſter, Schwägerin, Nichte und groß-
jährige Söhne).

H Semeſter- Karten für Studierende à
g) Penſionär Karten im Anſchluß an ein

Familien- Abonnement 4
(nur für Schüler, Schülerinnen u. Lehrlinge).

h) Beſuchskarten für Familienbeſuch, einen

Monat gültig 2,50für Kinder unter 12 Jahren die Hälfte.
Die Abonnementspreiſe verſtehen ſich ausſchließlich ſtädt.

Billettſteuer. Dieſelbe koſtet im Abonnement pro Geſchäfts
jahr des Magiſtrats (1./4. bis 31./3.) den zehnten Teil des
Abonnementsbetrages oder für jede Perſon über 12 Jahre
beim Beſuch an Tagen mit ſteuerpflichtigen Veranſtaltungen
(Konzerte, Schauſtellungen) 5 Pfg. Dieſe Steuerpflicht
tritt zwei Stunden vor Beginn der Veranſtaltung in Kraft.

W Beſtellungen auf Abonnements Karten werden
telephoniſch (844), ſchriftlich (mit Altersangaben) und an
den Eintrittskaſſen des Gartens entgegen genommen.

d QualitätSämtſſcho Parteischrifton euren e
hſſſſgrſe dreſſe.

Aluminium- d drsſe
Braut-Ausstattungen. Anzwabl am Platze



SINGER
„66“

die neueste und Vvoll-
kommenste Nähmaschine.

SINGER
Nähmaschinen

sincd durch unsere
sämtlichon Läden

zu beziehen.

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges.
Halle a. S.Leipzigerstrasse 23. Geiststrasse 47.

Tnericanne sehr leistungsfählg

GräfrathCehrüder Rauh, ren
Stahlwaren- Fabrik und Versandhaus Ranges.

Versand direkt an Private.
Alleinige Fabrikanten der berühmten Solinger Stablwaren Marke „BRILLAM T.

Nachstehende Taschen- 30 Tage zur Probe!
messer versenden wir

Jodes Stäck wirdNr. 1903.
Nicker Taschenmesser mit

Kompass,

unter Garantie Jetät, imitiertese Hirsohbornheft,Klingen und Korkzieher ans
Klinge feststehend, nur gureh Pruet

auf kleine Klinge zu scehliessen,
per Stück nur 35 M.

Mr. I9. re„Vexier“- Nioker Tasche- We
messer „Weltruf“,

unter Garantie prima Qual
tät, echtes Hirschhornheft, 2 Klingen
und Korkzieher, grosse Klinge fest-
stehend, nur von Pingeweibten zu
öfinen und zu schliessen, mit Ge-
brauchsanweisung

e
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e
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per Stäek nur 50 M.

Nr. 8055.
Nicker Fasohenmesser,

unter Garantie la Qualittt,
tiefschwarzes, gepresstes Vulkanit-
heft 2 Klingen und r
g Klinge festetebend dZairlappen e dhintenllegenden Nr. 1908. 1,35 N. Er. 1911. 1,50 N. Fr. 8056. 135 v.

Hebels zu schliessen, mit Gebrauchsanweisung per Stück Nur 35 M.erhält jeder seinen eigenen Namen in hochfein verzierter Goldechrift in
Für nur 5 Pfg. die Klinge graviert.

Taschonmesser, Rasiermesser, Scheren etc. werden unter billigster
öerechnung gosohlfiffen u. repariert, ganz gleich ob unser od. fremdes Fabrikat.

Versand Garantiesoheln:unter Nachnahme oder gegen Voraus- Nichtgefallende Waren tauschben wir bereit-
zahlung des Betrages. willigst um od. zahlen den Betrag zurück.

Umsonst und portofrei r Aiten genau zuk unsere rirmaversenden wir auf Wunsoh an jeder- e Und Fabrikmarke zu aehten.
mann unsern grossen illuetrierten

Pracht-Katalog,
welcher ca. 10000 Gegenstände aller
Warengattungen in grösster Auswahl

enthült.

Warenlager im Werte von ca.
Million Mark.

Der Weltruf unserer Firma bürgt
dafür, dass nur O olegante, ge-
diegene und preiswärdige Ware zum

Versand kommt. T dne Tausende Anerkennungssehrelben ejoden die Gäte u. dnalltet unserer Warer. Fingetragene Fabrik Marke

Bei Sammel-Aufträgen Extra-Vergünstigungen.

Goschafts- -Eraffnung,

Becher Binnewles,
Halle a. S., Delitzscherstr. 6b

(reehts vom Bahnhof, erstes Haus hinter der Bräcko).

Posamenten-, Kurz-, Wollwaren-
und Strickgarn- Engros Geschäft.

rToletfeon 1464.

s

Telefon 14654.

m auf Krodit.

Auf Krodit Auf Krodit
Tigeh, 2 Stohlo Preio 2 Betist., 2 Matr. Preis1 Seottste nis M. Wasentischisehrank oa. N.o

1 Vertſko, I Diwan1 Matratre 80 4 Stühle l Tiseh 450

Anz. Anz.M. 401 8 i Kk l.Spiegel Konseio nei Sie
Einzel Möbel in gröoeter
Auswahl, fardige Kehen,
modern Sohlatzimmer,
Spelseximmer, Salons, Vm- F
dauten, Polstorwaren. 8

1 Sohraak, I Meoh

1 Bettst. I Matratzo 120
3 Stone, Spiegel An
Foederdott M. 12

Herren-, Damen-, Kinder-Garderobe,
NManufakturwaren, Foederbetten, Teppiohe,

Läuferstoffe, Gardinen, Schuhwaren,
oto., eto.,

*uesmyg n ans

Alles bekommen Sie zu leichtesten Be-
dingungen I Auf Krodit v bei

arl Klingler,
Halle g. S.

e

a Berndorff Total-Ausverkaufs
zrum oilet, wer noch wirklich billig kaufen will,

nach Gesststrasse 42.

S 7
Leipzigerstr. II, I. II. III. Etage
Eingang Kl. Sandberg gegendb. der Vlrlehskirche. 9

e z
e Re C

8

J

E T

3 rel 4. April 4. April
Schluss z

8 reizende Nenheiten,
grösste Auswahl.

pr. Klim, Golasehwiod,

ar. cr.
Strümpfe

Serviteure

Röcke
S Druoks und Ginghamms. W

Schlipse
Macco- und Normal Unterzeuge.

Korsetts Untertaillen u
Hosenträger Kragen Jene Muttor

bewahre ihr
Kind vor

Skropheln,Algeweine Ortslrankenkuſſe, Bittenherg r
Den Kaſſenmitgliedern zur Kenntnis, daß die Vertretung unſeres Aussohilagam 1. April 1911 von Wittenberg weggehenden Arztes Dr. Mönnich durch

den Herren Fingeben vonDr. med. Franck, Mittelſtraße Mediſcinal-u Dr. med. Bosse, Markt, leberran kmubsion.
übertragen worden iſt.

Sprechſtunden wie bisher. Außerdem Mittwoch und Sonnabend
für erwerbsfühige kranke Mitgliedervon 121 Uhr

Sprechſtunde
nicht Familienangehörige) bei Herrn Dr. Franck.Veſlch beim Arzt iſt die Mitgliedsbeſcheinigung erforderlich.

Sittenberg, 1. April 1911.

Otto Wagner, Vorſitzender.

Bluireinigungs-u.Stärkungswittel.

W Erleichtert das Zahnen,.
Flasche 1 Mk. und 2 Mk.

Hax Rädler,

Parteischüften vie

Zum erſtmaligen

Der Vorstand.
A. Reichardt, Schriftführer

Einrichtungen von Botels u. Retuurants

gar die Jnſerate verantwortlich: Rob. J an er. Drud der Halleſch. GenoffenſchBuchdrud. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Gr oß, jezt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a.

e

2 Kri
in reichster Auswahl, gediegener Arbeit

billigst!
Spezialität:

Komplette Wohnungs-
Einrichtungen

ſtets vorrätig.



Nr. 79

Deutſcher Reichstag.
(Schluß des Berichts aus der 4. Beilage.)

Ueber den weiteren Verlauf der Sitzung wird uns berichtet:
Der Graf Weſt arp, früher Polizeipräſident von Schöne-

berg, hatte die Unverfrorenheit, die Sozialdemokratie der mora-
liſchen Mitſchuld an den Moabiter Vorgängen zu beſchuldigen.
n Zwiſchenrufen erhielt das ſtrebſame Gräflein von unſeren
enoſſen die gebührende Quittung für dieſe Leiſtung. Sonſt

beſchäftigte ſich der Weſtarp im Verein mit dem verjunkerten
Berliner Bierbrauersſohn Roeſicke damit, die Nationalliberalen
vor das Junkerforum zu laden. Die Nationalliberalen hatten
die unbegreifliche Schwäche, dieſe unbefugte Vorladung der
Fufelbrenner-Partei zu folgen und ſich durch den bekannten
Reaktionär Fuhrmann verteidigen zu laſſen. Der Herr Fuhr-
mann fand einige ſcharfe Wendungen gegen den Junkerüber-
mut, im ganzen war aber ſeine Rede ein Flehen um gutes
Wetter. Sogar auf die ſchmachvolle Abſtimmung der National-
liberalen in Gießen, Nidda berief ſich dieſer Muſterliberale,
und nachher ſtimmten die Nationalliberalen gegen die zahmen
internationalen Verſtändigungsreſolutionen der Freiſinnigen.
Beim Etat des Auswärtigen Amts wurde die ſchmachvolle Aus
weiſungspraxis vom Genoſſen David gebrandmarkt. Auch
freiſinnige und ſogar Zentrumsredner tadelten die Ausländer-
hatz.

Kiderlen-Wächter wuſch ſeine Hände in Unſchuld und ſtellte
fich als ſo eine Art reichsdeutſcher Pontius Pilatus vor, der
gegen die preußiſchen und ſächſiſchen Phariſäer nichts tun
kann. Am Sonnabend kommt der Etat der Zölle und des
Reichsſchatzamts heran.

Aus den Nachbarkreiſen.
Unternehmer- Terrorismus im Steinſetzgewerbe.

Wenn bei Ausſperrungen oder auch Streiks ein organi-
ſierter Arbeiter ſich erlaubt, jene nützlichen, vom Unternehmer-
tum ins Herz geſchloſſenen Elemente, die den um eine beſſere
Exiſtenz kämpfenden Arbeitern durch Arbeitswilligkeit in den
Rücken fallen, von der Verwerflichkeit ihres Tuns zu über-

zeugen, ſo pflegt ſich die bürgerliche Preſſe über angeblichen
Terrorismus der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft aufzuregen,
die die „Freiheit der nationalen Arbeit“ bedrohen. Polizei und
Gerichte treten in Tätigkeit, um die geheiligten Jntereſſen des
Kapitals zu ſchützen. Doch wie die Unternehmer über die
Perſonen in ihrem eigenen Lager herfallen, die durch ihr
Verhalten bei Streiks oder Ausſperrungen einige wirtſchaft-
liche Vorteile für ſich herauszuſchlagen verſuchen und ſich
dieſerhalb dem Drucke widerſetzen, davon ein Beiſpiel:

Zu den Unternehmern, die ſich mit dem Steinſetzerverband
vertraglich geeinigt und nicht ausgeſperrt haben, gehört auch
der Steinſetzmeiſter Horn in Mücheln. Mit allen Mitteln
hat die Unternehmerorganiſation verſucht, das Mitglied unter
zukriegen. Da Horn mit dem Verband einen Lohntarif ab-
geſchloſſen hat, verhängten die Unternehmer eine Konven-
tionalſtrafe in Höhe von 850 Mk. über ihn. Doch
nicht genug damit. Man drvohte ihm dieſelbe Strafe weiterhin
an, wenn er nicht binnen drei Tagen ſeine Leute entlaſſen hat.
Man wollte den diſſentierenden Unternehmer durch Drohungen
zum Vertragsbruch zwingen. Wir werden ſehen, ob der Staats-
anwalt gegen die Macher der Ausſperrung vorgehen wird.
Nachträglich erfahren wir noch, daß Horn infolge der Drohung
am Freitag den Vertrag gebrochen und die Arbeiter aus
geſperrt hat. Da iſt denn doch die Frage angebracht, ob es
unter dieſen Umſtänden überhaupt noch lohnt, Verträge abzu-
ſchließen. Was ſagen denn die ſo düpierten Behörden zu dem
neueſten Streich der Ausſperrungswüteriche. Wird man nun
endlich Unparteilichkeit walten laſſen

Wie uns ſoeben mitgeteilt wird, hat das Halleſche Gewerbe
gericht ſich entſchloſſen, auf Erſuchen der Ausgeſperrten, als
Einigungsamt zu fungieren. An den Unternehmern wird es
liegen, ob ſie ſich dem Spruch eines unparteiiſchen Schiedsgerichts
nunmehr fügen oder den Kampf verſchärfen wollen.

Korbetha. Eine Gemeindeverſammlung, die am
25. März ſtattfand, nahm zunächſt Kenntnis von dem Eingange
einer Rechnung über 247 Mk. Dieſe Summe forderte die

Armenverwaltung in Halle als Erſatz der Unterſtützungskoſten
für eine früher hier anſäſſige Familie. Es wurde vorge-
ſchlagen, der Familie hier eine Wohnung zu verſchaffen, wes-
a die Angelegenheit zurückgeſtellt wurde. Jn der Gemeinde
eſteht noch die alte Sitte (Unſitte! Red.), die Reinigung des

Schu von den Kindern vornehmen zu laſſen. Jm
Volks latt iſt dieſes Stückchen Schulelend ſchon ſcharf gegeißelt
worden, aber leider ohne Erfolg. Genoſſe Buſch nahm Ge-
legenheit, auf die verkehrte Sparſamkeit gebührend aufmerk-
ſam machen, indem er betonte, daß für die AusſchmückungKirche jetzt Tauſende von Mark ausgegeben würden, es ſei
der

22. Jahrg.

deshalb eine Schmach, wenn man nicht einige Mark auch für
die Schule übrig habe. Er forderte, die Reinigung der Schul
räume auf Gemeindekoſten vornehmen zu laſſen. Mit dieſem
Stück Mittelalter muß endlich werden. Die nächſte
Gemeindevertreterſitzung wird über dieſe zeitgemäße Forde-
rung Beſchluß faſſen.

Balditz. Einbruch im Konſum-Verein. Jn der
Nacht vom Donnerstag zum Freitag wurde in der hieſigen Ver
kaufsſtelle des Konſum-Vereins eingebrochen. Die Diebe
nahmen bares Geld und Waren im Werte von etwa 150 Mk.
mit. Man iſt den Einbrechern auf der Spur.

Keuſchbeg. Eine Frauenverſammlung findet
morgen, Sonntag, den 2. April, abends 8 Uhr, im Gaſthof zur
Sonne in Keuſchberg ſtatt. Frau Bach aus Weißenfels wird
über das Thema: Die Frauen und die Wahlrechtsvorlage
ſprechen. Jedenfalls werden es ſich die Proletarierfrauen nicht
e laſſen, in dieſer Verſammlung recht zahlreich zu er-
ſcheinen.

Schkeudiz. Zur Kürſchnerausſperrung. Die am
Donnerstag gepflogenen Verhandlungen haben zwar zu einer
Einigung mit den Unternehmern von Leipzig und Umgegend
geführt, das Ende der Ausſperrung haben ſie aber noch nicht
r Die Beendigung der Ausſperrung hängt von den Ber
iner Kürſchnern ab, haben, ob ſie ſich mit den

aßnain Leipzig getroffenen men eiwwerſtanden erklären.

Eisleben. Von einem Racheakt ausgeſperrter
Arbeiter“ faſelt das Tageblatt in ſeiner heutigen Nummer.
Es läßt ſich aus Halle folgende Schauerlichkeiten melden:

Jn Allenberg, wo in gr hundertArbeiter ausgeſperrt ſind, wurde in der letzten
Nacht der von auswärts zugezogene Arbeiter Pilerky durch
Meſſerſtiche lebensgefährlich verletzt und ſein Kamerad ſchwer
mißhandelt. Es ſtellte ſich heraus, daß fünf ausgeſperrte
Hier einen Racheakt verübt haben. Sie wurden ver-

aftet.
Unm die bodenloſe Gemeinheit, die in dieſer Notiz liegt,

richtig zu kennzeichnen, genügt der Hinweis darauf, daß ein
Ort Allenberg im ganzen Deutſchen Reich gar nicht exi-
ſt iert. Lediglich eine Jrrenanſtalt Allenberg in der Provinz
Oſtpreußen konnten wir im Ortslexikon entdecken. Es hat alſo
den Anſchein, als ob der Menſch, der die Schuftigkeit zu Papier
gebracht hat, aus jener Anſtalt entſprungen ſei. Wenn unſere
Annahme zutreffend ſein ſollte, dann erſcheint allerdings
manche im amtlichen Kreisblatt begangene Schurkerei in
milderem Lichte. Man ſieht aber aufs neue, daß eine Lüge
nicht frech und gemein genug ſein kann, wenn durch ihre Ver-
breitung die Arbeiter herabgeſetzt werden können, wird der
bürgerliche Lügenbeutel ſofort aufgetan.

Helbra. Unfälle auf dem Hohenthalſchacht. Ein
Unglücksfall ereignete ſich am Dienstag in der Mittagsſchicht
auf dem Hohenthalſchacht. Der Häuer M. Zimbe wurde
durch niedergehendes Geſtein derart ſchwer am Unterkörper
r daß ſich ſeine Ueberführung ins Eisleber Kranken-
aus notwendig machte. Die Unglücksfälle mehren ſich in der

letzten Zeit in geradezu erſchreckender Weiſe. Anſtatt nun den
Urſachen dieſes Arbeitermaſſenmordes nachzuſpüren, flegelt das
gelbe Arbeiterverdummungsblättle in der erbärmlichſten Weiſe
diejenigen an, die von der Parlamentstribüne herab auf die
ſchauderhaften Mißſtände aufmerkſam machen, damit endlich
Abhilfe geſchaffen werde.

Leimbach. Volksblattleſer! Mit dem 1. April iſt ein
Wechſel in der Kolportage eingetreten. Sollten in den erſten
Tagen Unregelmäßigkeiten in der Zuſtellung eintreten, dann
wolle man dieſe entſchuldigen und ſich an den Vorſitzenden der
m ommiſſion, Wilh. Hebecker in Leimbach, Hoheleite,
wenden.

Wittenberg. Elſtervorſtadtſchule. Die Aufnahme
und der Schulbeginn für die vom 1. April ab ſchulpflichtigen
und im Bezirk der Elſtervorſtadtſchule wohnenden Kinder
findet ſtatt am Montag, den 3. April, und zwar für die Mäd-
chen: 9 Uhr vorm., Zimmer Nr. 6 der Mädchenſeite, für die
Knaben: 10 Uhr vorm., Zimmer Nr. 6 der Knabenſeite. Schul-
pflichtig ſind alle Kinder, die bis zum 30. September ds J. das
6. Lebensjahr vollenden.

Wittenberg. Das Gewerkſchaftskartell weiſt noch-
mals auf den morgen, Sonntag, ſtattfindenden Vortrag des
Herrn Dr. Schmidt hin und erſucht die organiſierten Arbeiter
um vollzäbliges und pünktliches Erſcheinen.

Eilenburg. Ein „Erfolg“ der Scharfmacher. Das
wochenlange provozierende Auftreten der von den Unterneh-
mern und den Behörden gehätſchelten Streikbrecher hat die
Empörung der Eilenburger Bevölkerung in ganz bedenklicher
Weiſe geſteigert und zu Ausſchreitungen geführt, an denen ſich
leider auch einige Ausgeſperrte beteiligt haben. Wir teilten
ſchon vor einigen Tagen mit, daß bei den Krawallen der letz-
ten Tage auch ein Streikbrecher ſchwer verletzt worden ſei.
Nun meldet der Polizeibericht, daß es gelungen ſei, die bei dem
nächtlichen Ueberfall beteiligten Perſonen zu ermitteln. Es
ſind dies der Arbeiter Karl Lieder, der Arbeiter Paul Schlegel,

der Tiſchler Oswald Haage, der Arbeiter Otto Clauß und der
Arbeiter Paul Buſch. Der Erxfſigenannte hatte den fremden
Arbeiter zuerſt angegriffen, der mit mehreren ſeiner Kollegen
ruhig weitergegangen iſt, während Schlegel das Meſſer ge-
braucht haben ſoll und die andern über den Fremden herge-
fallen ſind. Ob und inwieweit der eine mehr und der andre
weniger beteiligt geweſen iſt, läßt ſich noch nicht feſtſtellen.
Auch die Perſon, welche am vorigen Freitag abend auf der
Torgauer Brücke einen fremden Arbeitswilligen mit einem
Knüppel über den Rücken geſchlagen hat, iſt als die des ſtrei-
kenden Arbeiters Karl Lieder ermittelt worden.

Wir bedauern auf das entſchiedenſte, wenn Arbeiter zu Mit-
teln greifen, die bisher ausſchließlich von den Hintzegardiſten
praktiziert wurden, und dadurch ihre eigne Sache gefährden.
Wohl mag das geradezu empörende Auftreten der Scharfmacher
und ihrer Schü linge manchem das Blut in Wallung bringen,
aber kein Arbeiter ſollte ſich dadurch ſoweit hinreißen laſſen,
die Sache der Arbeiterſchaft durch derartige unüberlegte und
nicht gutzuheißende Schritte in Mißkredit zu bringen. Aber
mag man das Vorkommnis im Jntereſſe der Arbeiterbewegung
auch bedauern, muß doch immer wieder geſagt werden, daß
die Verantwortung dafür in letzter Linie auf die Fabrikanten
und ihren reichsverbändleriſchen Anhang fällt, die das Lumpen-
geſindel, das jetzt in Eilenburg unbehelligt ſein Weſen treiben
kann, h h hat. Ganz verkehrt iſt eine Bemerkung der
Eilenburger Neueſten Nachrichten, daß die Krawalle in den
letzten Tagen auf das Scheitern der Einigungsverhandlungen
zurückzuführen ſeien. Für die Arbeiter iſt die Situation da-
durch nicht ungünſtiger geworden. Sie haben ja das unver-
ſchämte Anſinnen der Kapitalsprotzen abgelehnt und werden
den Kampf, der ſich für ſie immer günſtiger geſtaltet, mit aller
Energie und Ruhe durchführen.
Wolfen. Die „Wohlfahrts “einrichtungen der

Anilinfabrik haben wir ſchon des öfteren unter die
kritiſche Lupe nehmen müſſen. Erſt jetzt wird den Arbeitern ſo
recht klar, daß dieſe Einrichtungen eher eine Plage für ſie be-
deuten. Vor einiger Zeit haben die ſchlauberechnenden Kapita-
liſten ein Entbindungsheim für die Frauen der in der Anilin-
und Filmfabrik beſchäftigten Arbeiter eröffnet. Die Anſtalt,
der man einen ſozialen Anſtrich zu geben verſtand, iſt nur be-
ſtimmt zum Einfangen derjenigen, die nicht alle werden. Aber
noch eine andere Kugel haben die Kapitaliſten auf ihrem Rohre.
Jn nächſter Zeit wird eine Konſumanſtalt in der Fabrik er-
richtet, damit die Arbeiter ihre ſauer verdienten Groſchen nicht
nach dem von Arbeitern geleiteten Konſumverein tragen ſollen.
Sonſt räſoniert man immer über die Schädigung des Mittel-
ſtandes durch die Konſumvereine, aber wenn der eigene Profit
in Frage kommt, gründen die Kapitaliſten ſelbſt ſolche Jnſtitu-
tionen. Die aufgeklärten Arbeiter werden auf dieſen Köder
nicht beißen, ſie werden ihre Waren holen, wo es ihnen paßt:
im Konſumverein und bei denjenigen Geſchäftsleuten, die mit
der Arbeiterſache ſympathiſieren. Die Arbeiter verzichten auf
Wohlfahrtseinrichtungen, ſie verlangen einen angemeſſenen
Lohn, mit dem ſie als Menſchen leben können.

Mückenberg. Die letzte Mitgliederverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins war bedauerlicherweiſe
ſchwach beſucht. Nach einem r die Revolution von
1848 erſtattete der Vorſitzende den Bericht von der Diſtrikts-
ührerkonferenz. Einer fünfgliedrigen Kommiſſion wurden die
orarbeiten für die Maifeier e Eine längere Aus-

ſprache wurde über den neugegründeten Heimatsverein ge-
pflogen. Er wurde ſcharf verurteilt, daß man die Schulkinder
zu Arbeiten heranzieht, die erwachſenen Arbeitern zukommen.
Es ſei ungehörig, die Kinder während der Pauſen oder an
Stelle der Turnſtunden mit Erdarbeiten zu beſchäftigen. Die
Eltern mögen dafür ſorgen, daß den Kindern nicht die ſchöne
Jugendzeit verkümmert werde. Sich in das kapitaliſtiſche Joch
zwängen zu laſſen, dafür iſt es noch Zeit genug.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulſh).

Unſtrut und Saale. Fall Wucht
Artern, Brückenpeg. 30. März 0,66 31. März 0,65 0,01
Nebra, Oberpegel 2,16

UUnterpegel I1,50 uWeißenfels, Oberpg. 2,54 r2,52 0,02
Unterp. 0,62 70,62Trotha 2,20 2,16 0,Alsleben, Oberpegel 2,52 2,52UUnterpegel 1,85 c1,78 0,07

Bernburg l1,46 1,38 0,08Kalbe, Oberpegel c1,68 1,65 0,03Unterpegel T1,25 c1,20 0,05
Elbe.

Dresden 30. März -0,20 31. März -0,28 (0,08
Torgau 2,45 2,54 (0,09Wittenberg 53,08 73,20 (0,12Roßlau 2,54 2,67 00,13Barby 2,69 7280 911Magdeburg 2,20 2,27 0,07

en

Gardinen 35
Meter 2.-- 1.60 1.30 95 75 50 P.

25Gardinen abgepasst
Fenster 35. 25. 15.

Zum

Umzu
weiss

weiss und creme

Vitragen 125ausgebogt, neue Muster

re re enorm billig.

weiss und creme

Stores
weiss und creme

10. 7.50 5. 3. 15. 10.

Vitrag.-KöperMeter 65 50 45 36 Pf.

75

7. 5. 20

Fenster Dekorationen 950 Möbel-Bezüge 75
in Leinen Plüsch u. Filz, reich bestickt

5.50 4.50 3.50 2.75 2.10 1.85 15. 12. 9. 7. 5.

Gardinen Reste Einzelne Fonster
abgepasste Gardinen

extra preiswert

Laäuferstoffe
in allen Breiten

1.50 1.25 90 70 50

TischdeckKen
Plüsch und Tuch

15. 12. 9. 7. 6. 3.

30.

L

in Plüsch und Wolle
6.75 5.50 8.76 3.76

e

Teppiche
t Deren hſs zur Hälfte

Bettvorlagen, Linoleum, Steppdecken in grosser Auswahl.

M. Schneider
W 5 Rabatt in Marken des Rabatt-Spar-Vereins. V

Leipzigerstrasse 94.

43. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 2. April 1911



I Englisches Ausstattung

Custspiel de: zore fneater ensemhble, kern

bie April-Sengatlon!
F (l4no london über 5000 Mal!
er ln Hamburg 3 Menate täglich
De In Berlin über 500 Mal autgeföhrt!

Sensationeller rfolg!!!
Das Magehen auf Jrrwegen,.(The e Who Took the wrong Turning).

KReoves. Die neuen Heoherettonen von Obronski, Impekoven Co.,

„ndon und Now Vork. Gesangseinlagen von Bennet Scott,
Frod Alstvne und reorge Arthurs

Das Bild im 7. Bilä: ich tran mich nicht im Dunkeln nach
4 Haus“ ist mit kre malicher Erlaubnis des Verlegers, C. M. Röhr,

Berlin W. Kr ononstr. 64. eingelegt.
In Szene gesetat vom Oberregisseur Heinrich Richter.3 Ballet arradgiert von der Ballettmeisterin

5 '9 Catrimi- Gittersberg. getanzt vom Balletcorps.
Anfanx abends s Uhr. Keine erhöhten Preise.

II Sehhen günoüges Angebot
Anzüge, Veberzleher, Ulster,

ter in 4 Akten (12 Verwandl.) von
Walter Melville und Siegfried v. Lutz. Musik von Edward e 38 obere Lopzigerstrasse 36.

nur r Hohelegante Sachen, von
Maßanfertigung nicht zu unterſcheiden,
verkaufe, um jedermann von der Güte
zu überzeugen, ſchon

von 25 Mark an.

590 Rabatt. m

Otto Knoll
Kurt Kraatz und

von

St 83 D2- 5 2u rrwegen.
Sonnabend S Uhbr: Das Hadohen auf rrwegen.
Sonntag 4 V Das Madohen auf ürrwegen.

Sonntag, 2. April, früh 7 Vhr

Ständohen.
Treffpunkt:

Vollzähliges Erscheinen wünseht,
Der Vorstand. I. A. Heinrich Koeh.

B. Bernhardt's Konzoerttaus
e e w.a J e 9 R

k t Bergev le atte8 b. ichsrasseIm Reiche der kölle.
Dabmatn e Il Jankowie

n. nete uztr.-Saliztin Jeutzchl. 5 lostrumente.

I IIIvna SIo werden So amanſoreon.

Die Angst
vor dem

m Zahnziehen, Vdie ſo viele Zahnleidende von einer rechtzeitigen Beſeitigung
ſchmerzhafter und vereiterter Zähne abhält, iſt ſeit der An-
wendung meines unübertroffenen örtlichen Betäubungsmittels

völlig grundlos geworden.
Jhre e Ueberzeugung ſowie die eingehenden glänzenden

erkennungen werden Jhnen dies beſtätigen.

Fast gänzlich
schmerzloses Tahnziehen Mark.

Urteile: Für vollkommen ſchmerzloſes Ziehen von 10
Zähnen ſpreche ich meine größte Anerkennung aus und kann
nur jedem die Praxis aufs wärmſte empfehlen.

Frau P. R.
Jch habe mir hier vier Zähne ſchmerzlos ziehen laſſen

und ſage dafür meinen beſten Dank. Hier braucht man
wirklich keine Angſt zu haben. Fräulein Sch.

GeFerw II -PFarh,
Steinweg 48, I.

neu, bill. zu vertr.öden Steinweg 50. Genossensehaftsduchdruckere.

Grudeöfen
von Mk. S, 25 an.

pollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Heute, x den 1. April,h he Geſtern es Hal Waläen-Euzemnbles
UVntoriſterte Gaſtſpiel Zournee des Berliner Theates.

mnns: Dir. Egon Jantseh.

döitische Wrtschaft
r Poſſe in 3 Akten mit S und Tan uMuſik von e Die Aus di nie an
Dekorationen und i entſtammt dem Kunſtatelier

4 So., Hoflieferanten, Berlin.
O Seit dem 8. Auguſt v. g0. im Berliner Thaiſg Theater

täglich ausverkaufte Häuſer!
e In Wien t Stürmischem lacherolg vrt!ev Preise Vorverkauf z. ermässlgt. kretes Salani

an Wie Weib ihe: à gr. Vorſtellungen.
Jn beiden Polnische Olrtschauft.

Jn beiden Vorſtellungen r Volte Nassenpreise.

Zum 1. Male

Geſ änge von

Ohristian Glaser,
Gr. Klausstrasse 24.

Makuiator verkauft Haſlesehe

Schaſſpiatten ar n Vnr
25 em Durchmeſſer

3.00 1.95 1.35 95 Pf. M ar Raedſy

„Glauchaisches Schützenhaus“,

Der Neuzeit entsprechend

„voLKSPRRK,
Mrösstes kiablissonont Renomierte Küehe.

zu jeder Tageszoelt,

Zwei moderne, geheizte Kegeldahnen,

Gr. Konzert u. Versammlungssäle.
eingerichtet.

Einzig schöner Konzert- u. Restaurationsgarten
nebst zugfrelen, geräumigen Kolonaden.

Elektrische Bahn- Verbindungen nach allen Richtungen.

0 90
Sonntag den 2. April vormittags 11 Uhr:

Grosse Bauarbeiter Versammlung.

Nachmittags von 4 Uhr ab:

B. A Le T
des Tabakarbeiter Verbandes.

Um gütigen Zuspruch bittet
Die Geschäftsleitung.

Warme und kalte Spelsen

Heilmagnetiseur

F. X. Kleine,
Mitglied der Vereinigung Deutscher Magnetopathen.

Glänzende fieilerfoige.
Viole amtlich beglaubigte Original Daaksehreiben.
Undewiſſelte werden gern vrlci be rn zurn ansser e e 2

*»99009

geradeüber vom Hallmarkt befindet.

Otto Bartelt,
Anfertigung feiner Herrengarderobe nach Maß.

eooeooeeoeöeöoö)ö

Konfirmanden
erhalten Vorzugspreise.

Richard Schröder,
Atelier für moderne Photographien,

nur Steinweg 17.

Celgtstrasse 5. F eSpreehbzeit 10--1 Uhr.

Meiner werten ſeſe zur Nachricht, daß ſich

meine Wohnung von jetzt ab Hallorenſtraße l c,

Umständehalber findet die Eröffnung meiner Bäckerei, in meinem
Grundstück Kleine Märkerstrasse 10, erst

Montag, den 3. April, abends 6 Uhr
statt.

Aug. Lauffer Nachf.

ſſe MieneGO G

ötudtthegter Hulle.

Direktion Geh. Hoira! M. Richards.
Fernruf 1181.

Sonntag den 2. April 1911
nachmittags 3 Uhr:

21. Fremven-Vorſtellunzu ermäßigten Preiſen.

Zum letzten Male
Mit der neuen Ausſtattung an
Dekorationen, Koſtümen und

Requiſiten:

Carm en.Oper in 4 Akten von Georges
Bizet.

Kaſſenöffnung 3 Uhr.Anfang: 3Uhr. nde: 6 Uhr.

Abends 7 Uhr:
194. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Cavalleria rusticana.
Oper in 1 Aufzuge

von Pietro Mascagni.
Hierauf:

Novität! Zum 7. Male: Novität!

Glaube und Heimat.
Die Tragödie eines Volkes

in 3 Akten von Karl Schönherr.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 79, Uhr.Ende nach 10 ühr

Montag den 3. April 1911
195. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Der Zigeunerbaron,
Operette in 3 Akten.

Muſik von Johann Strauß.
Kaſ nun 7 Uhr.

Anf.7/2 de 10 Uhr.
Dienstag den 4. Jebruar:

196. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.
Erhöhte Opernproeise,

Mevital! Zum 2. Male: RKowvllätt

Der Rosenkavaller.
Komödie für Muſik in 3 Aufzügen

von Hugo von Hofmannsthal.
Muſi ik von Richard Strauß.

o0lbn.

Sonntag, den 2. April

nachmittags 3/2 Uhr:

Gl. Konzert.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pf. Kinder 30 P
Bis mittags 12 Uhr:

Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Sautkartoffeln
Richters ovale Frühblaue, Pauls

Juli, Jnduſtrie, Ande mehrereSorten gutſchmeckende mehlige
Speiſekartoffeln empfiehlt

Friedrich Weber
Gr. Brunnenſtraße 18.

wird nach der neueſtenPutz Mode angefertigt.

huttaran, u hüte,
ſowie alle Neuheiten billigſt n
putr-Atelier, t 5,orderhaus. v



Bacher“s gestrichte naben- Anzüge
Entzücende Veuheiten in 6weuterAnzügen.

rern r 7Mark

n ae e2 1 Lbchenspind v u
1 piege 2 Kechenstähle und
1 r Küchenrahmenodsr 1 KGcehe t Kandtunkhalter
Preis 160 130 M. Preis 200-250 M.

Jaaius Bacher, Halle a. S., Leipzigerſtr. 12.

r

a e
2Bettstel len v

a u mod. leidtmogernes Vertl
1 Sofa, 1 Trumean
6 moderne Stäule
1 mogernar Tiseh
1 Kompl. fard. Küche
Preis 300 4690 t.

Mark

man

Enol. Schlatrimmer, Herren-Zimmer, Haüerne Rächen.

Kredit auch naoh auswärts. R

r Herren-
Damen-

Anxüge,
Jackett- u. Rock-

Paletots
Kleider, Kostüme und Röcke,
Jachkette, Paletots and Biasen,

3 Anzabg.
M. an.

non uns Nobol re ansPaul Sommer

e 14,I. u. II. s

vie größte Auswahl a Schuhwaren finden sie
zu den billigſten Preiſen, in

Wiehuhs Schuhwaten-Hunz,
Kleine Alrichſtraße 12.

Fortwährend Eingang von Gelegenheitskäufen.

Sport- Abteilung.
Turnſchuhe Tennisſchuhe RNadfahrer-Sandalen

FußballStiefeln Fußbälle und alles Zubehör.
W Verlangen Sie illuſtrierten Preiskatalsg.

2 r

Piesteritz.

Die Vorzüge
meiner Schultornister,
ſolide haktbare Qualität und billiger Preis, ſichern mir
dauernden Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil ſich

haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.
Schultorniſter für Knaben und Mädchen in großer Aus

wahl von den billigſten bis zu den feinſten.

O. W. Ritter ſrip;igerſtr. O.
Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

Lager in Schuhwaren
elegt habe. Jch führe ſolide und beſſere Schuhwaren zu ganz
nders billigen Preifen und bitte um gütige Unterſtützung.

Hochachtungsvoll

Gustav Neuhbert, Plegteritz, (oswigerztraue

Piesterit.Den geehrten Einwohnern von Pieſteritz und Umgegend zur
Kenntnis, daß ich von Montag den 3. April an, mir ein

Holzpantoffeln
Pantoffelhölzer
ſowie alle Pa ntoffeln

Sorten
en gros. en detail.

nFr. Priche, r
1879.

Rossfleisch!
Diese Woche wieder ff.

Ates übrige wiebekanatnurdelikathe

A. ThurmReilstrasse 10.

Fische gut r
2 Bockünge, 80 l letter Rauch-Hal,

1Biesen- „DoseBrat-Heringe,
1Dase Oelsardinen, aües zusammen M. 3.55

e J. Voigt, Kiel.
henen un Daneurad den
ſpottb. zu verk. Rich. Wagnerstr. 18, p.

ſind beſtes Kabrikat und Leon
keinem andern Fabrikat biéeher
übertroffen worden. Verlangen
Eie bitte iluſtrierte Preisliſte.

Rabattmarken.

leberzeugung Macht wahr

Wem daran gelegen iſt, billig und dabei gut zu kaufen, über
zeuge ſich, denn ich biete

nen fur weiln Eeid willig Herrgragendes

Elegante Jackett Anzüge M. 900
Elegante Rock- Anzüge m. 160
Elegante Burschen- Anzüge wut 600
Elegante Knaben- Anzüge Mt. 250
Plegante Hosen, enger und weiter Schnitt, Mk. 299

Komſſſmanden und Prſungs- In 0ge

u ausnahmsweiſe ſehr billig. Preiſ. bei enorm. Auswahl

Berufs Bekleidung
eben her 22 Preiſen.

Dar 5 oder 7

Nach das 1EDER
6ESCHMEIDIG e

e J

F. wo J P

n uFARBT
Ricm A8

2 e 4

W t e C 2e r he

w. 5 W
9

3 4

S

x R.

hen

Qualitäts Maschinen
allerersten Ranges

Die Modelle 1911
werden in bezug auf vollendete Kon-
estruktion, leichten Lauf aud hoch-
elegante Ausstattung von keinem
Konkurrenz Fabrikat übertroffen. I

Verlangen Sie Katalog Nr.S H

r. W nh e 7d u r r

Pinzelne Jacketts und Westen angeht

in rieſiger Auswahl in nur bewährten guten Qualitäten zu h

„Glenr WassERoicEN
Hocheuranz:

Zähne
von 1.50 Mark an

Garantle für Haltbarkeit.
ömarbeltung

Gehblsse

von 1 Mark an per Zahn.

Reparatur e
ſamer e blombleren

von 1 MarkSoweit, cgien

schmerzioses
Tahnziehon

1.80 Rk. und 50 Mic.Amenkanische Ahnnt

Britena Eins. Gr. Aezzdewzr.

n rRavatt.

r TDZDZTZZS[JJ
erhalten Sie Herren ehe

Uhzren und Ketten, Regnulateure,
Schmuckſachen, Puſikwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen 2c. Kein Laden.
H. Thiele, u ä weke“r.

hüte, Nutzen
große ne en in jed. Preislage

Friecrich Koch,
Leipzigerſtr. 73.

Si eL h anPmuue eſern gen
Kinderwagenſabrikfulus treter örimmatsa

hre

on
KONKURRENZ Zum Umzug

empfehle
OMüöhel

in allen Holz und Stilarten,
eleg. Büfetts, Kredenz, Bücher
ſchränke, Schreibtiſche, Schreib
tiſchſtühle, Schanke ſſtuhl, Sofas

m. u. ohne Umbau, Garnituren,
Trumeauſpiegel, zwei e
e Sechszug tiſche, Stegtiſerſtühts Siertiſche i gr

Auswahl.

Kompl. Wohn-, Speise-,Herren-, Sohlafeimm.-
Einriohtungen.

Elegante Salon Eiln-
riohtungen,

Moderne Kücohen,
NB. Durch fortwähr. Gelegen-
heitskäufe ſtaunend bill. Preiſe.

trocknende vorzägliche

Pusshoden-Parbe,

Leim,
Pijnsel, Schablonen oete,

Drog erie O. Kramer
gern der Glauchaer Kirche.

Röonmer m.
Kino-Salon.

Sonntag den 2. April und Montag den 3. April

Die weisse SKIavin, u. ren
nebſt den andern zugkräftigen Programm-Nummern.

Um gütigen Zuſpruch bitten
Kammarer u. Hörig.

Schützenhaussaal,

kbpgich Peilee,

Möbel-Magazin.
Halle a. S. Ceiſtſtr. 25.
Sonntag bis 7 Uhr geöffnet.

Ourstwaren

prima Rind u. Schweinefieigch
empfiehlt

Kchweineschlächterei R. Prinzler

Neumark.

Kvbruch!
Grosse Vlrichstrasse 10,

Mars la tour (Blldersaah)
ſind ſofort billig zu verkaufen

200 qm Fufßßzboden, 400 qm Dach-
und Deckenſchalung, 1 zweiflügl.
Windfang, l-Träger, groß. Ofen
d für Saal, 3 Kronleuchter,2 re e Oberlichte, 1 buntes u.

ohglas, 40 qm Flieſ., Sparren,Valteß Türen, Fenſter und ver
ſchiedenes andere alles wie neu.

Oherröhilngen um See.
Montag mittag von 1 Uhr ab

am Jahr
Sast- und Speisekartoffelnoval r er für Uptodate
a Ztr. 80 Mk.e Eisleben.
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AMoneg- Garderobe

zu Ostern billig
und gut ein kleiden zu Können-

Sie erhbaften dort von den feinsten Herrschaften wenig ge
Deuteschlands n. des Auslandes.,inelge, Paſelots, Uster, Hosen e e zu dexannt bigen Preisen.
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Lhbteilang II: Eieganie neue Garderobe

Kaufhaus u Hörrenbekleidung
bitte in eigenen ateresce zuf e Heu 11] 70 achfen.h a Von 7 Uhr früh 9geöffneit. Zerre

läuft zumn
en nech

etrggene. in den eroff u. IIaltt ren r
teils anf Seide goarbeitete, in

präge m 10 m 147 m. 2 be

gegenüber
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n.

b. H.

en ne kstättan
rübertroftene 8

Kleine Wohnnng

nachm. 5'5 Uhr

m
Ausnahmslos

günstiges Angebot.
Wir offerieren 1 kompl.

zu dem billigen Preiſe von

542 Mark.
Wohnzimmer:

Kleiderſchrank, nußb. fourn. 75.Vertikow mit Faceiteſpiegel 75.
Großer T Trumeau m. Facette „39.
Stegtiſch, nußb. fourn. „20.
4 Rohrlehnſtühle 24.
1 Sofa „72.305.

Schlafzimmer, Satin:
2 Betten a 25.2 Pate ntmatratzen a 18.

7 otzen m. Keil1 Waſchtiſch mit Marmor
1 Spiegel
2 Stühle

r

28
35.

9.

776 S
Küche, modern, grau Eiche:

1 Küchenbüfett
1 Tiſch
1 Rahmen
1 L halter
2 Stühle

Zuſammen Mark 542.

J

EEIIHoleihen Tchermebien

nur Gr. Ulrichſtraße 50,
neben den Na ſerſälen.

Woengorf.
Richard, Löſchſt raßze 2.

Gehackies.

Montag JChigemekegt,

Sonnabend,

empfiehlt dieParteischniften

zu vermieten.

Erken Sömon, Krauſenſtr. 15
Volksbuchhandl. i

Vom
Stück

Meter
Ahbgepasste

Fenster
2 Shawls

in

Marktylate I8,0 faſte a Heobe Kleinechmieden. v
e Mitgl. d. Rabatt-Spar-Ver. w

Ausserordentlich

S bvuimn bot inbilliges Angebo J

Garclinen
Durchweg nur erprobt gute, streng solide

Qualitäten in weiss und creme
Herrorragend Schöne Beueste Muster

Jl 38. 90. 60. 05. 79 90

zu o d
gröseter Auswahl zu sohr villigen Preisen.

rn früh
t uhr entſchli ef nach langem geiden mein

eher Mann, Bruder, Schwager und Onkel, der Privatmann

Alvin Schlöftol
Dies zeigt ſchmerzerfüllt an
H alle a. S.,

im 55. Lebensiahre.
den April 1911

Bertha Schlöffel, Lilienſtraße 18.
c BeLeich ha le des S udfrie

ne
digung findet Montag nachmittag 4 Uhr von der

edhofes ans ſtatt.

Preise!
gresser mwah

Faneelbreſſer
wit geschmackvollen n
C. F. Ritter, v. J

Leiprigerstrasse 90.
Altmaterial, Packlein, Gummi,
Zeitſchriften zum Finftampfen,
Weinflaſchen aller Art, holt ab

BVfg. ankomplett von 8

f. Erwachſene v. r Pfg

ſowie

änl inh- In
Wöchnerianen

in großer Auswahl, billigſt.
Ferner

Baby- Wagen
zum Wiegen

(auch leihwe

III
Nachf.,

27 Große Ulrichſtraße 27,
66 ob. Leipzigerſtraße 66.

Auf Firma
u Hausnummer e

bitte genau zu achten.
lied d. Rab. Sp. Ver.mit 5 o Rabatt

T Senſr.Irrig ateure

per Stück

Bett- Unterlagen
fär Kinder von 145 Pfg. an.

Gute Passform
Billiger Preis

sichern dem
r

EiNrikirSPBREIS
R DAMENaIERREN

Dauerhaftes Material

Sangerhausen

Allein-Verkauf für Sangerhausen:
WiLLI EBERLEIMN, Jacobstr. 13

Grösste Werkstatt für Massarbeiten und Reparaturen.

Carl Oppenheimer,
Sangerhausen.

Stets Neuheiten
Herron- l. Knaben- Garderobe

O

S S l g.
Vhren, Goid-, Silber-

T optichen

e

R eichhaltiges Lager in

flehte denen dere

reelle Vedienung.
O

Billigſte Preiſe.

Sangerhausen
Briketts, Brennholz,

Grudekoks empfiehlt

Joh. Hänle, hunarn. 18.
Glelchzeilig emplehle alle Baumaterialten.

MGEEbis Ostern!
Menen- Aaden-Aneäge.

Paul Kan7ler,
Sangerhausen, Uhichstrasse 20.

Sämmtliche Penarvarte

für Schulen
l korthitdunesschulen

umin bekan nolität beiWilli Bee
Smneerdonsen

Gute chuhwaren
kauft man billigſt bei

K. Sehnsemileh.
S

Emil Schutze fahrrad a Maschinen ſenfraſe

Sangerhausen
Kylischersfr. S

Nez28 nd

e fanrräderh
Bestand-u.

Nordhausen
e lädenstr

—TDAITITAJ

für Stadt-, Land- u.

San er enS S amtliche Schulbücher
Forthidungs-Schulen,

ſowie alle

Schul-Utensilien a. Tornister
in reicher Auswahl bei

Wilhelm Tacke, Göpenstrasse.
DrZDZ—-

Fener-
Anzünder ſowie Ia Qualität öchulunfang

empfehle billigſt

Schulranzen,
Federkaſten,

Tafeln, beſte Rarke,

Griffel.
Ferner:

Ruckſäckin unübertroffener De

OQnalität.

Größte Auswahl. M
o Billigſte Preiſe.

J. Hampel
Jnh.: Paul Hampel
Sangerhauſen.

ren rDie Gäugetiere der Erde.
139 Abbildungen

auf 30 Farbendrucktafeln

von Chr. Votteler. Text von
Dr. Aug. Schleyer, Direktor derkgl. land wirtſchaftlichen Schule.

Preis 2.50 M. Porto 30 Pf.

Gegenſtück
zu den im Vorjahrn zu Weih-
nachten in vielen Hunderten

verkauften

Die Vögel der Erde.

239 Abbildungen auf 30 Farben
drucktafeln

von Karl Neunzig, Redakteur der
Gefiederten Welt.

Text von Direktor Aug. Schleter.

Preis 2.50 M. Ports 30 Pfg.
Volkhuchnangeng Halle a.

Er die Jnferate verantwortlich: Rob. Jlgnex. Drus de x Halleſch. GenoſſenſchBuchdrud. E. G. m. H.) Verleger vorm. Aug. Gro h jett A. Jähnig. Sämtl. i. Kalle a. G



ſie hatten

4. Beilage zum Volksblatt.
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Deutſcher Reichstag.
208. Sitzung, Freitag, den 31. März, mittags 12 Uhr.

Etat des Reichskanzlers.
Zweiter Tag.

Abg. Dr. Frank Mannheim (Soz.): Die Antwort auf die
Rwe, die der Reichskanzler geſtern zur Frage der Abrüſtung
ehalten hat, iſt ſchon im voraus von einem anderen großen

Frankfurter (Goethe) gegeben worden.
„Daran erkenn' ich den gelehrten Herrn!
Was ihr nicht taſtet, ſtebt euch meilenfern;
Was ihr nicht faßt, das fehlt euch ganz und gar;
Was ihr nicht rechnet, glaubt ihr, ſey nicht wahr.“

n keinem anderen Parlament iſt die große Frage des Welt-h
ſo klein, ſo ängſtlich und ſo kurzſichtig

behandelt worden, wie geſtern hier. Der Reichskanzler hat ſich
zu ſeiner Hilfe auf eine Aeußerung des franzöſiſchen Kriegs-
miniſters berufen. Nun ſind ja gewiſſe Regierungsredensarten
internationales Eigentum; aber die Bemerkung des franzö-
ſiſchen Miniſters erfolgte doch das muß zu ſeiner Ent-
ſchuldigung geſagt werden nachdein kurz vorher

der deutſche Reichstag eine neue Militärvorlage bewilligt
hatte. Warum beruft ſich der Reichskanzler nicht lieber auf
den Präſidenten der Vereinigten Staaten, der am 6. Dezember
1910 mitteilte, er habe die Ernennungen für die Kommiſſion

Studium dieſer Frage noch nicht vorgenommen, weil er
ie Antworten der fremden Regierungen abwarten wolle, damit

die Frage nachher erfolgreich in Angriff genommen wer-
den könne. Die Rede des Reichskanzlers wird ſpäter ähnliche
Empfindungen erwecken wie heute etwa die Gutachten jener
Profeſſoren, die ſeinerzeit bewieſen haben, e es unmöglich
ſei, Eiſenbahnen zu bauen. Hätte vor 300 Jahren jemand
vorausgeſagt, im Gebiet des heutigen Deutſchlands werde voll
kommener Landfrieden herrſchen, ſo wäre er als ein Narr be-
zeichnet worden. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Der Reichskanzler
meint, Kriege würden heute nicht mehr durch Kabinette hervor
gerufen, ſondern durch Volksſtimmungen. Wenn die preußiſche
und die deutſche Regierung ſich auf Volksſtimmungen beruft,
ſo bin ich immer mißtrauiſch, dann ſoll ſicher

irgend eine rückſtändige Maßregel verteidigt werden.
Fragt man, warum die Verfaſſung bei Ernennung von Offi-
ieren nicht beachtet wird, ſo beruft man ſich auf die „Volks-
timmung“. Fagt man, warum man nicht abrüſten will, ſo
heißt es, die „Volksſtimmung“ will es nicht. Es iſt nicht wahr,
daß die Volksſtimmung gegen den Frieden iſt, die Volksſtim-
mung in England, in Frankreich, in Deutſchland iſt friedlich,
die Arbeiter,

die Völker der ganzen Welt wollen den Frieden.
(Lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.) Die Einwände des Reichs

lers waren ganz ſubalterner Natur, er fürchtet, man werde
r die Kontrolle nicht ſorgen können. „Die Kontrolle“

iſt ja immer das wichtigſte für den Buregukraten. (Sehr
richtig! b. d. Soz.) Die Kontrolle wird bedeutend leichter ſein
als heute, wo ſich die Staaten mit Spionen umgeben. Sie wird
gegeben ſein durch die Oeffentlichkeit der Staatsbudgets. Die

orausſetzung dafür iſt freilich ein
gewiſſes Mindeſtmaß demokratiſcher Staatseinrichtungen.

(Sehr wahr! b. d. Soz.) Am meiſten unſympathiſch iſt dem
Reichskanzler der ſozialdemokratiſche Antrag, weil er von ihm
eine gewiſſe Jnitiative erwartet. Es gibt eben geſchicht-
liche Situationen, wo man mit Fleiß und Hochachtung allein
nicht auskommt, ſondern wo

ſchöpferiſche Kraft und Zukunftswillen
am Platze ſind. Als ſeinerzeit die Gewerkſchaften die erſten
Tarifverträge ſchufen, waren das auch keine Muſtertarife, aber

den Mut und den Willen, Pfadfinder zu ſein.
(Sehr richtigl! b. d. Soz.) Angenehmer iſt dem Reichskanzler
der fortſchrittliche Antrag, weil er ihm erlaubt, die Hände in
den Schoß zu legen und zu warten. Nach ſeiner geſtrigen Rede
iſt er auch allerdings nicht der geeignete Mann, um ſolche An-
träge zu formulieren (Lebh. Sehr richtigl b. d. Soz.), ſondern
es wäre der Sache wohl dienlicher, wenn die Anträge in London
oder Paris formuliert werden. Jedenfalls bleibt dem Reichs
kanzler der zweifelhafte Ruhm, der
Friedensliebe Deutſchlands in r Welt einen ſchlechten Namen

gemacht
zu haben, dem Anſehen Deutſchlands geſchadet zu haben. Vor

aus Cheviot, Kamwgarn, sowie in
neuen elffektvollen Mustoern.

Pelerinen, Haveloeks, Joppen

Der Abteilung
für

Anfertioung nach MHass,

allem wird die chriſtliche Bemerkung über das „Recht“ der
Schwachen in den kleinen Staaten Belgien, Holland, Dänemark
freudig berühren. Die geſtrige Rede des Reichskanzlers ent
ſpringt demſelben Geiſte, der die Behandlung auswärtiger Ar-
beiter in Deutſchland zu einem Skandal macht. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Zu dem italieniſchen Staatsjubiläum ſchickt Deutſchland nicht bloß den Kronprinzen, ſondern auch eine Anzahl

ausgewieſener italieniſcher Arbeiter.
Und unſer Verhältnis zu Oeſterreich iſt nicht beſſer. Erſt in
den letzten Tagen hat die Vreslauer Volks vacht gemeldet, daß
ein öſterreichiſcher Steinarbeiter ausgewieſen iſt, weil er das
Verbrechen begangen hat, in der gewerkſchaftlichen Organiſation
der Steinarbeiter zu ſein. Der deutſchen Reichsregierung ſind
eben nur die Streikbrecher angenehm. Selbſtverſtänd-
lich werden wir der polniſchen Reſolution, die eine geſetzliche
Regelung der Rechte der Fremden verlangt, zuſtimmen.
Wenn wir heute die Anſichten des Reichskanzlers über die
innere Politik erſahren wollen, müſſen wir die Verhandlungen
des preußiſchen Adgeordnetenhauſes und vielleicht auch die des
preußiſchen „Herrenhauſes“ ſtudieren. (Sehr wahr! bei den
Soz.) Unſer Urteil über die innere Politik des Reichskanzlers
iſt nicht beſſer wie das über ſeine äußere Politikt. Wenn wir
ein Symbol für dieſe Politik ſuchen, ſo können es die beiden
Pferde am königl. Schloß in Berlin ſein, die von den Ber-
linern getauft wurden als

der gehemmte Fortſchritt und der geförderte Rückſchritt.
(Sehr wahr! bei den Soz.) Ueber die innere Politik und die
zurzeit vielleicht wichtigſte Frage, die elſaß-lothringiſche Ver-
faſſungsfrage, hat ſowohl der Reichskanzler wie die Redner
des Zentrums und der Konſervativen geſchwiegen. Vielleicht
handelte es ſich dabei um eine ſtille Vereinbarung. Wir So-
zialdemokraten haben jedenfalls keinen Anlaß, der Veſprechung
dieſer Frage auszuweichen, vor allem nicht nach dem Vorgange
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Der Fall Heydebrand,
der demnächſt vielleicht zu einem Fall Bethmann Hollweg wird,
ſcheint uns im Reichstage noch nicht genügend beachtet. Vor
einem Jahre ſprach hier ein Parteifreund von mir die Mei-
nung aus, es würde dem Reichskanzler vielleicht gelingen, um
die Majorsecke herum zu kommen. (Heiterkeit.) Dieſe ſozial-
demokratiſche Anregung iſt von der zuſtändigen Stelle ſchnell
aufgenommen worden. (Erneute Heiterkeit.) Und vielleicht
iſt es der gehobenen Stimmung, die mit einer Rang-
erhöhung verbunden iſt, zuzuſchreiben, wenn der Reichs-
kanzler geglaubt hat, er ſei wirklich „der Höchſtkomman-
dierende“. Der Mann aber, der mit mehr Recht dieſen An-
ſpruch erhebt (Heydebrand), hat das übel genommen und

den Kanzler vorgeladen.
Der Angeklagte iſt auch erſchienen und hat zu ſeiner Verteidi-
gung einige ganz richtige Worte gefunden. Vielleicht wäre
ihm das nicht paſſiert, wenn er mehr Zeit zur Vorbereitung
gehabt hätte. (Sehr gut! bei den Soz.) Aber irgend einen
Grund zur Begeiſterung finden wir in der Haltung des Reichs
kanzlers nicht. Es wurde dort kein Kampf eingeleitet, ſondern
es handelte ſich um ein Scheingefecht. Die drei Bundes-
ratsſtimmen für Elſaß-Lothringen ſind den Könſervativen im
Grunde genommen ganz Wurſt. Jm Ernſt wird niemand be-
haupten, daß dadurch der preußiſche Einfluß auch nur um ein
Haar vergrößert oder verringert wird. Noch nie hat Preußen
das partikulariſtiſch preußiſche Jntereſſe ſo leicht hervorheben
können wie jetzt. Ein Kulturwerk, wie die Moſelkanaliſation,
kommt nicht zuſtande, aus Rückſicht auf die Eiſenbahnen
und die ſchwere Jnduſtrie m das iſt von Preußen rück-
ſichtslos zugegeben. Jm Bundesrat marſchieren ſchwarzblau
und weißblau meiſt in einer Linie. Das zeigte ſich bei der
Finanzreform und ebenſo bei den Schiſffahrtsabgaben. Herr
Heydebrand ſagte, die drei Stimmen halte er deshalb für ge-
fährlich, weil ſie vom Statthalter inſtruiert würden und dieſer
dem Landesrat verantwortlich ſein ſoll. Dabei gibt es keine
Beſtimmung des Entwurfs, wie dieſe Verantwortung dem
Statthalter gegenüber ausgeübt wird. Er iſt nicht einmal in
den engen Grenzen verantwortlich, wie uns der Reichskanzler.
Dieſer erſcheint doch hier wenigſtens wenigſtens wenn kein
Sozialdemokrat redet. (Heiterkeit.) Der Statthalter aber iſt
noch niemals im Landesrat erſchienen und als wir bindende
Erklärungen hierüber verlangten, wurden ſie verweigert.
Offenbar denkt man, daß in Zukunft vielleicht einmal ein
Prinz in dieſe Fährlichkeiten ſich begeben könnte. (Heiter-
keit bei den Soz.) Die drei Bundesratsſtimmen waren ſicher
nicht das Streitobjekt, ſondern ganz etwas anderes, die Wahl-
rechtsfrage,

die preußiſche Wahlrechtsfrage.

Jackett Anzüge Rock Anzüge
in Gehrock- und Jackettform, aus Kammgarn,

sowie einen Cheviots und Tuchoen.

in wasserdichten Loden und modernen Fantasiestoflen.

Elegante, moderne Ausführung. Bester Ersatz für Massarbeit. S

m e

n h

Elegante moderne Ausführung.

Tadelloser Sitz.
Selbst in den niedrigsten Preislagen
ist auf Haltbarkeit und solide Voer-

arbeitung Wert gelegt. Gegrundet 1859.

Diesen Sonntag bis abends 7 Uhr geöffnet.

Alle von mir geführten Artikel sind von der eintachsten bis zur elegantesten Ausführung, selbst für schlanke und Korpulente

S

c

J 8

Figuren, in ſoder Grösse vorrätig.

Herm.
4 Markt 4 Halle a. S.

beinkleider und fantasie- Westen
in nur geschmackvollen Mustern, in jeder Preislago.

habe ich meine besondere Aufmerksamkeit gesohenkt
und biete ich in bezug auf Preiswürdigkeit, Gediegen-
heit der Stoffe und Auswahl in nur modernen, ge-
schmackvollen Fassons Ausserordentliches.

Se Umtausch jederzeit bereitwilligst.
Grosse Preiswürdigkeit. Garantie für vorzüglichen Sätz.

Eine Abrechnung mit der inneren Politik.
Allerdings hat der ſchlaue Herr v. Heydebrand dieſe Frage mit
keinem Wort erwähnt. Er handelt da nach dem Rezept: Nie
darüber ſprechen, aber immer daran denken. Und ſo hat Herr
v. Heydebrand gedacht,

das elſäſſiſche Wahlrecht würde ein ſchlechtes Beiſpiel für
Preußen geben,

und der Reichskanzler hat verſtanden, worauf es ankommt, und
hat diplomatiſch geantwortet, daß er den Wink verſtehe und be-
achte. Er hat die ſcheinbar harmloſen Worte einfließen laſſen,
das preußiſche Jntereſſe decke ſich mit dem re und
nur dann, wenn Preußen beſtrebt iſt, die Macht, die es hat,
infolge deren das Reich gebildet iſt, unverſehrt aufrecht zu er
halten, ſei das Reichsintereſſe gewahrt. Er meint alſo,
die preußiſche Macht, die die Grundlage der Junkerherrſchaft

iſt, muß unverſehrt aufrecht erhalten werden.
An dieſem Puntte ſcheiden ſich die Geiſter, nicht bei den Bundes
ratsſtimmen, ſondern an der Frage, ob der Dualismus zwiſchen
dem Reich und Preußen dauernd aufrechterhalten werden ſoll.
Auch Bismarck hat erkannt, daß er hieran ſcheitern würde, und
hat am Ende ſeiner Laufbahn den Plan gefaßt, durch blutige
Gewalt das Reichstagswahlrecht zu ändern. Er hat es nicht
gewagt, oder er hatte keine Gelegenheit dazu. Dieſe Pläne
müſſen ſcheitern an den deutſchen Arbeitern. Und deshalb iſt
es notwendig, daß zur Herſtellung der Einheit

das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht abgeſchafft wird.
Jm Reich wagt man das Wahlkrecht nicht zu ändern, aus Furcht
vor den Arbeitern, in Preußen nicht aus Furcht vor den
Junkern. Die nächſten Wahlen werden eine große Volksabſtim-
mung auch über dieſe Frage ſein. Die Regierung ſcheint damit
keine große Eile zu haben, ſie kann warten.

Aber draußen verſteht man nicht, worauf ſie wartet.
(Sehr richtigl b. d. Soz.) Man glaubt nicht, daß ihre Aus-
ſichten ſich beſſern, und deshalb entſtehen allerhand Gerüchte,
bei denen das Beſchämendſte iſt, daß ſie geglaubt werden. (Lebh.
Sehr richtig b. d. Soz.) Der Reichskanzler hätte ſich doch über
die ganz beſtimmte Behauptung des Wochenblattes Aktion aus
ſprechen ſollen, wonach ſich die Reichsregierung verpflichtet hat,
bei irgendeiner Gelegenheit eine Berwicklung mit auswärtigen
Stagten herbeizuführen. (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.)
ſind auch Namen genannt worden und es iſt geſagt worden, der
Reichskanzler habe ſelbſt an den Beratungen teil men.
Die Dementiermaſchine arbeitet doch ſonſt ſehr raſch, und der
Staatsanwalt wird raſch in Bewegung geſetzt. Jch frage den
Reichskanzler, ob es richtig iſt. daß er mit konſervativen Poli-
tikern ſolche Beratungen gep v hat. Wäre auch nur etwas
Geringes daran wahr, ſo wäre das

die Anklage des ſchwerſten BVerbrechens,
die Anklage, daß ein frevles Spiel mit dem Leben von Hundert-
tauſenden getrieben wird. (Lebh. Sehr wahr! b. d. Soz.) Jchbegreife, daß der Reichskanzler nicht da iſt. Er kann ja nicht

wiſſen, ob nicht vielleicht im preußiſchen Abgeordnetenhauſe bei
irgendeinem Etat, vielleicht dem Forſtetat, einem konſervativen
Abgevrdneten es einfällt, eine Rede gegen ihn zu halten, und
da muß er natürlich zur Stelle ſein. tkt. und Sehr gutl b. d.
Soz.) Wozu braucht übrigens die Rechte internationale Ver
wicklungen, um auf die innere Politik einzuwirken? Sie
brauchen doch keine andere Wahlparole, nachdem Sie die
Finanzreform gemacht haben. (Sehr gut! b. d. Soz.)
Nach den Jubelliedern, die bei der Etatsberatung auf die Seg-
nungen dieſer Reform angeſtimmt wurden, nach den freudigen
Zurufen, die ſich erhoben, als geſtern der Reichskanzler von den
guten Finanzen ſprach, ſollte man glauben, Sie hätten gar
keine beſſere Wahlparole als die für die Schöpfer dieſer Reform.
(Sehr gut! b. d. Soz.) Aber Sie trauen dem Frieden offenbar
nicht. Was wäre denn einfacher, als daß Sie bei der Wahl, in
die Sie unter der Führung des Reichskanzlers ziehen, ſich auf

die Vorgänge von Moabit berufen.
Vielleicht verbreiten Sie das Gerichtsurteil als Flugblatt. Sie
können ja auch auf die ausgezeichneten Worte des Miniſters
v. Dallwitz und des Berliner Polizeipräſidenten verweiſen und
darauf, daß die Schutzleute, welche wehrloſe Frauen in roher
Weiſe beſchimpft haben, bis zum Tage noch nicht
herausgefunden und beſtraft ſind, und daß die Geſellen, die den

r Herrmann umgebracht haben, noch nicht gefunden, ja
aß ſie

monatelang gar nicht geſucht wurden
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Sie können ſich auch auf die zweifels
freie Unparterlichkeit der Behörden gegenüber den Staats-
bürgern berufen. Sie können ein Flugblatt verbreiten, auf dem
die Themen der Vorträge angegeben worden ſind, die als
„politiſch“ betrachtet wurden, wenn ſie vor Arbeitern

Paletots und Uskers

in chicer, moderner Ausführung,
in glatten and rauhen Stoffen, in dunklen und feinen

Modelarben, auch in matten Karos und Streifen.
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ehalten wurden, wie Gegen den Alkoholismus, Gegen die
Schundliteratur und auf der anderen Seite können Sie an-

geben, daß das Landgericht Gumbinnen den Bund der
Landwirte für unpolitiſch erklärt hat. (Htkt.Vielleicht wird es auch gut ſein, wenn der Reichskanzler ſie
darauf beruft, er habe alles getan und wolle alles tun, um die
wahre Meinung des Volkes unverfälſcht zum Ausdruck zu
bringen. Das Modell einer Wahlurne, das von allen Parteien
angenommen wurde, iſt von der Regierung verworfen wor-
den, weil die Sicherheit, die es dietet, „nicht weit genug
ginge“, und nach dem Grundſatz: Alles oder nichts! wolle man
lieber gar keine Sicherheit des Wahlgeheimniſſes, als eine un-vollkommene. (Htkt. und Sehr gut b. d. Soz.) Möge der
Reichskanzler den Wählern nur bald Gelegenheit geben, ihren
Dank für die Leiſtungen der Regierung zu erweiſen. Denn
was der Reichstag auch noch fertig bringen mag, es wird den
gleichen Stempel tragen wie ſeine bisherigen Leiſtungen. An
der Wiege der deutſchen Sozialpolitik ſtanden

die Ansnahmegeſete
und ſo iſt es bis heute geblieben. Für einen Schritt vorwärts
werden ſtets zwei zurückgemacht, für die Witwen- und Waiſen
verſichernng ſollen die die Selbſtverwaltung verlieren.
Die Berufung in Strafſachen wird gegeben, dafür ſollen die

Rechte der Verteidigung beſchränkt werden.
Soz.)

Herrn Baſſermanns Kritik leidet an einem ſchweren Mangel,
er zieht nicht die Konſequenzen bei den Nachwahlen. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Sein Vorbild iſt Rudolf v. Bennigſen, der

im entſcheidenden Moment ſtets ins konſervative Lager
abſchwenkte.

Roon ſchrieb einſt an Bismarck, es ſei wichtig, daß die Libe-
ralen die Hoffnung behalten, die Hand ans Ruder zu
legen, aber ſchädlich wäre es, wenn die Situation ſich ſo ge-
ſtaltete, daß ihre Teilnahme am Regiment wirklich not-
wendig wäre. (Htkt. b. d. Soz.) Und immer noch haben die
Liberalen ihre 40jährige Hoffnung nicht als trügeriſch erkannt,
auch jetzt bei der Reichsverſicherungsordnung verſuchen ſie
wieder in den ſchwarzblauen Block hineinzukommen. (Sehr
wahr! b. d. Herr Wiemer verwahrte ſich dagegen, ein
Bündnis auf Leben und Tod mit uns geſchloſſen zu haben. Das
iſt ſelbſtverſtändlich, jede Partei behält ihre volle Aktions-
freiheit. Auch Bebels Rede betonte nur unſere Bereitſchaft,

mit Jhnen gegen die Reaktion zuſammen zuarbeiten,
freilich haben wir an Jhnen noch tüchtige Erziehungsarbeit zu
leiſten. (Lebh. Sehr gut! b. d. Soz.) Wann die Wahlen kom-
men, iſt uns gleichgültig, für uns wird es ſicher eine herrliche
Erntezeit ſein, wir werden ernten, was die Regierung und Sie
geſät haben. (Lebh. anh. Beifall b. d. Soz.)

(Schluß des Berichts in der dritten Beilage.)

Gewerbegericht Halle.
Halle d. 28. März.

Unrentable Kaffewirtſchaft. Der Bauunternehmer Kittel
engagierte als Geſchäftsführer in ſeinem Grundſtück, Witte-
kindſtraße Nr. 1, den Konditor Rein für einen Monatsgehalt
von 100 Mk. und 3 Proz. vom Umſatz. Das Geſchäft war aber
unrentabel, was Herrn Kittel veranlaßte, am 18. März, bei
einer Abrechnung, die Schlüſſel zu verlangen und alle Räume
des Wirtſchaftsbetriebes abzuſchlietzen. Auf Grund dieſes Vor-
ganges verlangte Herr Rein für die vertragsmäßige Zeit eine
Entſchädigung von 561,50 Mk. Er begründete ſeine Forderung
damit, daß es ihm unmöglich geweſen ſei, in dem Geſchäft mit

zu arbeiten; er habe aus eigenen Mitteln zuſetzen
üſſen. Von einem freiwilligen Austritt könne gar keine Rede

ſein, er habe ſich redliche Mühe gegeben, das Geſchäft in die
Höhe zu bringen, daß es ihm bis jetzt noch nicht gelungen ſei,
liege an den ä

(Sehr wahr! b. d.

u 5DOJ.)

Verhältniſſen.
Der Vorſitzende gab ſich redliche Mühe einen annehmbaren

Vergleich herveizuführen, Herr Kittel ließ ſich aber auf nichts
ein. Das Gericht verurteilte ihm zur ſofortigen Zahlung von
178 Mk. Arbeitsverdienſt für die Zeit vom 20. Januar bis
18. März, 40 Mk. bis Ende März und je 112 Mk. in den
Monaten April, Mai und Juni. Jn der Begründung wurde
ausgeführt, daß von einem freiwilligen Austritt gar keine Rede
ſein könnte. Die Kläger ſeien nur dem Zwange gefolgt, es
könne nicht angenommen werden, daß dieſelben ohne weiteres
aus dem Geſchäfte geblieben ſeien, da ſie einen feſten Auf-
ſtellungsvertrag hatten. Auch den faulen Ausreden des Be-
klagten könne kein Gewicht gelegt werden, dem Angeſtellten
ginge es gar nichts an, wie die Einnahmen geweſen ſeien,
ihren Lohn hätten ſie auf alle Fälle zu verlangen.

Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte der Laufburſche
Fritz Sembt gegen den Bäckermeiſter Böhſe auf Zahlung von
26 Mk. für Lohn und Koſtgeldentſchädigung. Herr Böhſe, der
zu ſeiner Unterſtützung ſeine Ehefrau mitgebracht hatte, er-
klärte, der Junge ſei ſelbſt fortgeblieben von der Arbeit, er
habe ihn wiederholt wegen Ungehörigkeit verwarnt, das habe

Der

aber wenig geholfen. Einmal habe er geſagt, mit deinem loſen
Mund vertreibſt du mir noch die ganze Kundſchaft, „ich haue
dich, daß du genng haſt“.

Das Gericht verurteilte den Beklagten zur Zahlung von 6,85
Mark an den Kläger mit der Begründung, daß der Junge, ohne
einen Grund zu haben, jedenfalls nicht fortgeblieben ſei.
Grundſätzlich müſſe er aber für den durch ihn verurſachten
Schaden aufkommen, dieſer war aber nicht ſo groß, wie an-
gegeben, deshalb ſei der obige Betrag gerechtfertigt. Der Be-
klagte trägt 34 der Koſten.

Ungehöriges Benehmen iſt kein Grund zur kündignungsloſen
Entlaſſung. Von der Eiſenbahn- und Tiefbaugeſellſchaft Paul
Schreck wurde der Arbeiter Wilde, welcher als Bremſer eines
Arbeitszuges an einem Bau bei Neumarkt beſchäftigt war,
ohne Kündigung entlaſſen.

Als Grund wurde Pflichtvernachläſſigung und Bedrohung
eines Beamten angegeben. Wilde verlangt 28,88 Mk. rück-
ſtändigen Lohn und beſtreitet die ihm zur Laſt gelegten Be-
ſchuldigungen. Jn dieſer Sache haben ſchon verſchiedene Ter-
mine wegen Beweisaufnahme ſtattgefunden, es konnte aber
kein Grund feſtgeſtellt werden, der eine ſofortige Entlaſſung
gerechtfertigt hätte. Das Gericht ver urteilte die Firma,
für 5 Tage 16,24 Mk. rückſtändigen Lohn und die Hälfte der
Koſten zu zahlen. Die angeführten Gründe reichten nicht aus
zur ſofortigen Entlaſſung. Der Kläger habe ſich wohl un-
gehörig benommen, das ſei aber nur ein Kündigungs-
grund.

Der Rollkutſcher Kirmſe klagt gegen die Spediteurfirma
Veſter wegen 5,16 Mt. zurückbehaltenen Lohns. Der Vertreter
der Firma macht dagegen geltend, daß ſie zu dieſem Abzug be-
rechtigt geweſen ſei, da der Kläger die einkaſſierten Fracht- und
Rollgelder nicht ordnungsmäßig abgerechnet habe. Der Kläger
beſtreitet das, wurde aber abgewieſen, da er für ſeine Be-
hauptungen keine Beweiſe erbringen konnte.

Friſtlos entlaſſen war der Kutſcher Dinſe vom Stadtgut
pächter, Oberamtmann Görg, mit der Behauptung, er habe ab
ſichtlich den Sohn desſelben von einer Treppe geſtoßen. Der
Kutſcher verlangt für eine Woche 21 Mk. Lohn und 10 Mk
für entgangene Speſen, und beſtreitet die ihm zur Laſt gelegte
Beſchuldigung. Bei der Vernehmung des jungen Görgs mußte
dieſer ſelbſt zugeben, daß es nur eine Vermutung ſei, daß
Böswilligkeit vorliege. Der Vorſitzende verſuchte einen Ver
gleich anzubahnen, bei dem der Kläger ſeine Speſenforderung
auf 5 Mk. ermäßigte. Der Vertreter des Herrn Görg erklärte
ſeiner Jnſtruktion gemäß, er könne ſich auf nichts weiter ein
laſſen als Abweiſung des Klägers zu verlangen.

Das Gericht verurteilte die Beklagten 26 Mk. an den
läger zu zahlen, da noch nicht einmal Fahrläſſigkeit nach-

gewieſen ſei; von einer vorſätzlichen Handlung könne gar keine
Rede ſein.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Entwicklung des deutſchen Braunkohlenbergbaues.

Vor einiger Zeit berichteten wir über den Zuſammenſchluß
jn der mitteldeutſchen Braunkohleninduſtrie, wodurch die Macht
der Riebeckſchen Montanwerke außerordentlich er-
weitert wurde. Das iſt um ſo bedeutungsvoller, als die Braun-
kohle in immer ſchärferen Wettbewerb zur Steinkohle tritt.
Bezeichnend für den erfolgreichen Wettbewerb iſt die Tatſache,
daß die Braunkohlenförderung ſich innerhalb der letzten zwölf
Jahre mehr als verdoppelt hat, während die Steinkohlenförde-
rung in dem gleichen Zeitraum um 50 Prozent geſtiegen iſt.
Stein- und Braunkohlenförderung betrugen nämlich im Deut-
ſchen Reich in den Jahren 1899 und 1910 in Tonnen

Steinkohle Braunkohle
1800 101 639 758 34 204 666
1910 152 881 509 69 104 867

Gegen 1899 mehr 51 241 756 34 900 201
Einen derartigen Aufſchwung in verhältnismäßig ſo kurzer

Zeit hat aber auch die Braunkohlenförderung in keinem andern
Lande aufzuweiſen; in Oeſterreich, das neben Deutſchland den
ausgedehnteſten Braunkohlenbergbau beſitzt, war die Entwick-
ung nicht annähernd ſo günſtig. Während dort im Jahre
1899 26 014 000 To. Braunkohle gefördert wurden, ſtellte ſich die
Förderung im Jahre 1908 auf 33 880 000 To. Die Vermehrung
von 1899 auf 1908 beträgt nur 29 Prozent. An eine Verdoppe-
lung bis 1910 iſt nicht zu denken, weil, nach der Bewegung der
böhmiſchen Braunkohlenförderung zu ſchließen, die öſter-
reichiſche Braunkohlenförderung von 1908 auf 1909 geſunken
iſt. Jnnerhalb des deutſchen Braunkohlenbergbaues aber war
die Entwicklung wieder recht ungleichmäßig, und zwar hat der
mitteldeutſche Bezirk hinter dem aufblühenden rheiniſchen Be-
zirk zurückſtehen müſſen. Wohl iſt die mitteldeutſche Förderung
noch größer als die rheiniſche, aber das Verhältnis hat ſich
doch ſehr zugunſten des Rheinlandes verſchoben. Eine Unter-
ſcheidung der Braunkohlenförderung nach Produktionsgebieten
iſt uns erſt ſeit 1901 zugänglich, aber innerhalb dieſer zehn
Jahre läßt ſich die ungleichartige Entwicklung zur Genüge er-
kennen. Denn eine Gegenüberſtellung der Förderung in dieſen

beiden Hauptgevieten des deutſchen Braunkoyrenbergbaues läßt
folgende Entwicklung erkennen.

Die Braunkohlenförderung betrug in den Jahren 1901 und
1910 im Oberbergamtsbezirk Halle a. S. 1901: 29 598 574 To.,
4910: 41 116 479 To. oder gegen 1901 39 Prozent mehr; im
Oberbergamtsbezirk Bonn 1901: 6 161 486 To., 1910: 13 085 850
Tonnen oder gegen 1901 112 Prozent mehr. Dreimal ſo ſtark
wie die mitteldeutſche Braunkohlenförderung iſt demnach rela
tiv die rheiniſche in die Höhe gegangen. Auch im Jahre 1910
wieder tritt die günſtigere Entwicklung der rheiniſchen Braun-
kohlenförderung deutlich hervor; die mitteldeutſche ging von
41 115 552 To. auf 41 116 479 To. zurück, die rheiniſche ſtieg
von 12 303 229 To. auf 13 085 850 To.

Kontroll-Verſammlungen.
diesjährigen Frühjahrskontrollver-

ſammlungen im Landwehrbezirk Halle a. S.ſollen teilnehmen: 1. a) die Reſerviſten einſchließlich Dis-
poſitionsurlauber, b) die zur Dispoſition der Erſatzbehörden
entlaſſenen Mannſchaften, c) die Land- und Seewehr 1. Auf-
gebots, die dauernd Halbinvaliden und die dauernd nur

An den

V Wien ar en Militärrentenempfänger mit ihrer
Jahresklaſſe und Waffe, e) die Erſatzreſerviſten.

2. Sämtliche Landwehrleute.
3. Die Kontrollpflichtigen (ausgenommen Offizieraſpi-

ranten), die in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1899
zum Dienſt eingetreten ſind, bleiben von der Frühjahrs-
kontrollverſammlung befreit und treten bei der Herbſtkontroll-
verſammlung d. Js. zur Landwehr 2. Aufgebots über.

Die Kontrollverſammlungen ſollen im Kreiſe
Wittenberg wie folgt abgehalten werden:

Kontrollplatz Schmiedeberg (Schützenhaus): 3. April 1911,
vorm. 8 Uhr, für die Mannſchaften der Spezialwaffen und Er-
ſatzreſerve aus: Dahlenberg, Großwig, Großkorgau, Klein-
korgau, Leipnitz, Meuro, Moſchwig, Oeſteritz, Ogkeln, Pabßſch
wig, Reinharz, Schmiedeberg, Scholis, Splau, Sackwitz.
3. April 1911, mittags 12 Uhr, für die Mannſchaften der Pro-
vinzialinfanterie aus vorſtehend aufgeführten Ortſchaften.

Kontrollplatz Pretzſch (Lokal Senſenhauſen): 4. April 1911,
vormittogs 8 Uhr, für die Mannſchaften der Provinzialinfan-
terie, der Spezialwaffen und Erſatzreſerve aus: Bleddin, Böſe-
wig, Greudnitz, Kleinzerbſt, Merſchwitz, Pretzſch mit Domäne,
Prieſitz, Proſchwitz, Sachau, Trebitz, Wörblitz.

Kontrollplaz Zahna (Rathausſaal): 4 April 1911, nachm.
212 Uhr, für die Mannſchaften der Provinzialinfanterie aus:
Zahna, Blönsdorf, Bülzig, Klebitz, Leetza, Mellensdorf, Ott-
mannsdorf, Rahnsdorf, Raßdorf, Woltersdorf, Wüſtemark,
Zallmsdorf. 5. April 1911, vormittags 8 Uhr, für die Mann
ſchaften der Spezialwaffen und der Erſatzreſerve aus den vor-
ſtehend aufgeführten Ortſchaften.

Kontrolkplatz Wittenberg (Hotel zur Reichspoſt): 7. April
1911, nachmittags 2 Uhr, für die Mannſchaften der Spezial-
waffen aus: Abtsdorf, Apollensdorf, Bleeſern, Boos, Darun,
Euper, Eutzſch, HPohndorf, Kleinwittenberg, Labetz, Melzwig,
Pieſteritz, Pratau, Reinsdorf, Rothemark, Seegrehna, Teuchel,
Thießen, Trajuhn, Wieſigt, Zörnigall. 8. April 1911, vorm.
8 Uhr, für die Mannſchaften der Provinzialinfanterie aus vor-
ſtehend aufgeführten ländlichen Ortſchaften. 8. April 1911,
nachmittags 252 Uhr, für die Landwehrleute 1. Aufgebots der
Spezialwaffen aus der Stadt Wittenberg. 10. April 1911,
vormittags 8 Uhr, für die Reſerviſten der Spezialwaffen aus
der Stadt Wittenberg. 10. April 1911, nachmittags W Uhr,
für die Landwehrleute 1. Aufgebots der Provingzialinfanterie
aus der Stadt Wittenberg. 11. April 1911, vormittags 8 Uhr,
für die Reſerviſten der Provinzialinfanterie aus der Stadt
Wittenberg. 11. April 1911, mittags 12 Uhr, für die Erſatz
reſerviſten aus den unterm 7. April 1911 aufgeführten länd-
lichen Ortſchaften. 11. April 1911, nachmittags 3 Uhr, für
die Erſatzreſerviſten aus der Stadt Wittenberg.

Kontrollplatz Kemberg (Schützenhaus): 12. April 1911, vorm.
9 Uhr, für die Mannſchaften der Provinzialinfanterie aus:
Ateritz, Bergwitz, Bietegaſt, Dorna, Gaditz, Globig, Gnieſt,
Gommlo, Kemberg, Klitzſchena, Lammsdorf, Lubaſt, Merkwitz,
Pannigkau, Racktith, Reuden, Rötzſch, Rotta, Schnellin, Selbitz,
Uthauſen, Wachsdorf. 12. April 1911, nachmittags 2 Uhr,
für die Mannſchaften der Spezialwaffen und der Erſatzreſerve
aus den vorſtehend aufgeführten-Ortſchaften.

Kontrollplatz Gräfenhainichen (Schützenhaus): 18. April 1911,
vormittags 815 Uhr, für die Mannſchaften der Provinzial
infanterie aus: Burgkemnitz, Grina, Golpa, Goktewitz, Goſſa,
Gräfenhainichen, Gremmin, Gröbern, Hohenlubaſt, Jüdenberg,
Meſcheide, Plodda, Pöplitz, Schköna, Schlaitz, Schmerz, Stroh-
walde, Zſchieſewitz, Zſchornewitz, ſowie Naderkau, Schleeſen und
Radis aus dem Kreiſe Wittenberg. 18. April 1911, mittags
12 Uhr, für die Mannſchaften der Spezialwaffen aus vor-
ſtehend aufgeführten Ortſchaften. 18. April 1911, nachmittags
3 Uhr, für die Mannſchaften der Erſatzreſerve aus vorſtehend
aufgeführten Ortſchaften.
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unserer vergrösserten Geschäftsräume

Sonmabemd, den I. April.
Herren u. Knaben-Ulster Paletots Anzüge.

Vornehme Mass Anfertigung.

Sport- und Mode- Artikel.
Damen-Sporf- Mäntel Kostüme Röche.

Zur Besichtigung unserer

q9ross. Ausstellungen in frähjahrs-Neuheiten
in 12 Schaufenstern und 9 Schaukästen laden ergebenst ein

cdepols Dunker Halle a. S.,
9 Gr. Ulrichstrasse 19.
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Jetzt ist die richtige Zeit Konſ nan n n

Tapetem! e ÜhnProbiere, hehalte das Boesſtel
Ia. Grudehkoks

Ohren

S n jodes Sexvon unerreiohter Oualität Helert äusserst rei u Schleuderpreisen bis 4 hre vegere
e 50 h unter Preis 50 S n en(bis zur Hälfte des ſonſtigen Preiſes einzukaufen). Zur e re zuJ esC er 0 en 0 Trotz der enorm billigen Preiſe gebe von 10 Rollen an eine Rolle ver rn Sateniſo,

Walter TrolIo nete sratis- e WernerLincrusta-Imitation, ſchwere Ware, per Rolle ſchon v. Mk. 1,25 an. Schmuck.

D e velitzscherstrasse Sl. Fernsprecher 1439. i t t F J R t h Ringe, Broscherte Bernsteln.Fusbodenrbechſee
n Vergleie S 'olliers, Uhrkett te. in gross-Jede Hausfrau sollte einen Versuch machen! r n artiger Answot billigt.ihn deſſſt. 5. F, Rollech

u. HUllesches Tapetenhaus, Geiſtſtr. 5. 6. Rülleche, Unwacher,
Geſchäfts Prinzip: Grosser Umsatz, kleiner Nuten. Uhr n Gola waren an lang

Unſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo höflichſt wie Steinweg Nr. I.

d dringendſt, die kleinen Rabattmarken gegen Babispar-Ver. 590Rab. Tel. 2576.größere Klebemarken umzutauſc hen
da nur dieſelben in den durch die erforderliche Zahl von 50 reſp.
25 Mark vollgeklebten Büchern gegen den ent drechenden Betrag
von G reſp. Z Mark eingelöſt werden.

Jn unſeren ſämtlichen Filialen, den ſämtlichen Geschäften an
der Firma F. H. Krause und bei den Kutschern ſind Sötigste Bezugsqueile für
Bücher erhältlich und ſind genannte Geſchäfte angewieſen, den Um- Späl-App. l. Gummiwaren,

tauſch der Marken zu vollziehen. ſ fehl anerkanntc e 2 4 eBei dieſer Gelegenheit empfehlen wir angelegentlichſt unſer, aus Bruchbander, eher er. i
garantiert reinem Roggenment hergeſtelltes e

Dvwohlſchmeckendes Brot. B E. Kertzscher,Ausnahme Angebot nö hen Gebrüder Sehubert, W
Um den Platz zu räumen, geben wir in der Woche vom hin Sinkauf v. Aueſteuern 1 fernprecher 675. G mp hrot- Fubrik, Merseberge ſh.3. bis 9. April er. ſoweit die Anſammlung reicht billig und einzelner Möbel. in ieeee ber Lidtungen n alee guere er Gesangbi ächer

Canze Wohnungs- Einrichtungen
r Pa- Brikett Bruch W ſchon 250, 450, 700 Mk. u. mehr n. en von Mk. 1.59 bis zur feinſtent der Gabel auſgeladen, zu dem äußerſt billigen Preiſe von Stoff und Plüſch öoſc Ausführung, Vitein von Mk. 4.25

ſelbſt i. d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Un-

35 Pfg pro Zentner von 54, 65, 80 Mk. und mehr.

Zum Schulwechsel n h et
Max Morgner, Buehbindermstr., Triftstr. 20.,

D

an in nur guten Einbänden, em-e gar. Mk. 3.50, extra ſtar? Mk. 5.50 pfiehtt
D. e e9 p. Flaſche. Diskr. Nachnahme-Verſat rallhin r eBettſtellen m. Matr. von 25 M. an a r rege o Ring VDertin Nr. n wter Flre, u Otto Thieme,

ab Grube gegen Barzahlung ab und bitten von dieſer Schränke 26 Auch Verſ. hyg. Bedarfsart., neueſte illuſtr. Preisliſte gratis u. franko. rTeutschenthal.

Ausnahme-Offerte recht regen Gebrauch zu machen. Aſche und Stühle 5 e n e r u Auf Wunſch ſofortigen Namenuſw. Transport frei Haus. Gr ch E z Hof -Püsch-f ufdruck.glleſches Kohleuwerk Halle g. 6. Ferci. Spiess n en zDes S Sohuh hacher Rohstoff. Genossenech. z Volks Bucewannen,

Grube: „Frohe Zukunſt“ an der DeſſauerStraße. Steinweg 24. m h e v n 4 n n verichiedene Syſteme, auch mitempfiehlt Ia. StuhlFlechtrohr. 2 Hatte a- S. j. m. b. H. Oſeariusstr. 5. Gasheizung, von 14 bis 32 M.
2S S A-=L—=—=I«—oSSA Se r e W.n Den Hanne J en en mens

gffof
sind meine Schultornister. Leder-

AnſichtsPoſttkarten e 5, Tee e Geiſtſt

z S nGröeete Answanl hetet 40 obere n 40.ſſ l IoteAh n
Mappen rSie empfehlen sich durch be- Mitgtied des Rabatt Spar Vereins-

II für Igues unverwüst- rege iswürdigkeit undi ges l sondere Preiswürdigkeit une
z 1 Posten Il rn z er u e l II er Haltharkeit von selbst. an vbeaechte meine 6 Sehautenster.

V e n m reFür die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drua de r Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. t A. J ähnig. Sämtl. i. Halle a. S.



Master und Auswahl-

seldungen nach aus-

Wärts bereitwilligst.

Neuheiten
für Frühjahr und Sommer.

Zwanglose Beslohtigung

unserer Neuheiten gern

Sestattet.

Den hohen Anforderungen der diesjährigen Frühjahrs Mode entsprechend, haben wir in allen Abteilungen
unseres Geschäftshauses eine vollendet schöne Auswahl wirklich gediegener,
gestellt.

Beziehung Hervorragendes.

aparter Neuheiten zusammen-
Wir bieten in allen Artikeln vom einfachsten Gebrauchs- bis elegantesten Luxusgegenstand in jeder

Durch Verbindungen mit massgebenden Firmen des In- und Auslandes sind wir
imstande, das Beste wie stets

vone c.2u anerkannt billigsten, festen Preisen zu verkaufen.Kleiderstoffe
Alle modernen Farben!

Meter S bis
Alle modernen Gewebe!Reinwollene Cheviots in vielen Farben 190

Reinwollene Satins in aparten Modefarben 400 bis 1
ReimwolleneSergeu. Croises gr. Sortmento 49 vie 190
Nouv eautes kariert, gestreift und in engl. Geschm ack 480 dis o
Voiles in sämtlichen Modefarben, bevorzugte Gewebe v 350 bis 290

Eoliennes in wundervollen Farbensortimenten 790 dis
besonders grosseSchwarze u. weisse Kleiderstoffe,

Wollmouseline u. Waschstoffe tär Blusen und Kleider
in entzüuckenden NeuheitenSlusersfianelſe, aparto neue Muster Meter 250 bis 35 Pf.

Praktische Hausſeicerstoffe in Wone, Halvwolle und Baumwolle,
Kostumstoffe, 130 cm breit, gediegene Qualitäten Meter 950 bis 250

Seidenstoffe
Foufarcis, grosse Musterauswabl, reizende Neuheiten Meter 650 bis 200
Speriatitàät: Prinzesschen, reine Seide, in prächt. Farben, 50 cm br. Atr. 145
Satin cle chine, eintfarbige und gemusterte Seidenstoffe in grossen Sortimon ten,

i. allen mod. Formen u. Preislagen
Elegante Frühjahrs-Neuheit:

Dänisehe I eder-Pompadour

Damen Ledertaschen

mit daran befindlichem Schürzen
Portemonnaie 290vornehme Farben lliaus-, Mieder-, Träger-, Reform-, Wirt-

Damen Gürtel, Gurteibänder, schafts Kimono-, Tee- und T7Tändel-
Regenschirme. schürzen, sowie Kinder -Schulschürzen

in Riesensortimenten.
Besonders preiswert

Aparte Neuheiten
Damen-Kragewt. Blueen u. Jacketts,
Dam.-Krawatt., Jabots, Rüschen,

Haarschmuck, wie Spangen,
Kämme, moderne Haarbänder,
Hutnadeln, Haarnetze, Seiden-

Reform-Häpgeschürze paneert reizend 178

Mädchenschürzen
Länge 45, aus gutem Gingham mit geschmack-

vollen Borten garniert
und Sammetbäàändoer. aus tärk Stoffen mit einfarbigen Blenden

aus Ia. Gingham, reicher Bortenbesatz 1.25
weiss gestreifter Mull mit breiter Stickerei 1.20
gestr. Mull, reiche Einsatz- u. Stickereigarnitur 1.40

aus waschechtem GinghamHausschürze mit Volant u. Borte besetzt 45 Pf.

Streit itMiederschürze ne ben mit OO pr.

75 Pf.
95S Pf.

Halbfertige Roben und Blusen in allen Preislagen.
Täglich Eingänge aparter Neuheiten in Kleider Besätzen und Spitzen.

alle Zutaten zur ff. Schneiderei In besten Fabrikaten.

in Seide, Moiré, Trikot- u. Waschstoffen etc. etc.

Gestreifte Waschröcke mee e 200

fertiggestickt, angefangene u. vorgezeichnete Milieux,
Lüufer, Tablettdecken, Fisdeckchen, Tischdecken

e Konfektion
Gediegene Ausführung, gute Stoffe, tadelloso Passformen!

Engl. Paletots in den verschiedenst. Stoffen u. Facons 5800 bis 450

Blaue Paletots e Mengen r i 850
Schwarze Paletots e gee 9550 h 120
Kostüme Kammern and englischen Stoften neusto (500 d 35

Staubmäntel r e i u 409 750
Blusen veiss und farbig in allen Stoffart en 75500 pis 95
Kostümr öcke neueste Schnitte und Garnierungen 8500 dis 276

Kleider in Wollbatist, Voilo, Mousseline, eleg. Neuheiten 175500 dis 170

Morgenröcke und Matinees in neuesten Ausführungen.
Hervorragende Auswahl in Seiden- und Tull-Konfektion.

Backfisch- Kostüme Kleider Blusen Paletots.,
Fur Mädchen und Knaben:

Schul-Kleider und Blusen, Schul Anzuge, Paletots, Wetterkragen,
Mutzen, Turn- Kleidung.

Hlandschuhe
Futterstoffe und

Unterröcke Strümpfe
Gelegenheits- Angebot

Neueste Ausführungen unübertroffene Auswahl. Baumwolſ. Damenstrümpfe
Sehr Vorteilhaft:

rosse Sortimente in Stoff u. Leder.
ruhjahrs-Handschuhe für Damen,
Lederimitation, gelb Paar 4S Pf.

für Damen, Herren und Kinder.

lang, Stiefelmuster Paar SOPf., 3p.1.40.

Graue Ieinenröchke, Wenn C ma Bineate 2

Unterrock-Volants in reicher Auswahl.
Korsetts, Korsettschoner,

Strumpfbänder, Strumpfhalter und Krawatten
Tr ikotagen. in neuesten Stoffen und Formen

Handarbeiten Unterzeuge, Hosenträger,
Socken,

Herren-Wäsohe
Oberhemden, weiss und facbig.
Kragen, Manschetten, Serviteurs.

Taschentucher.

Tafelgarnituren ete. ete.

Leibwäsche
Tag- und Nachthemden, Beinkleider, Nachtjacken, Frisier-

mäntel, Stickerei- und Valencienne-Röcke,
Untertaillen.

Kinderwäsche für jedes Alter. Baby-Ausstattungen.

Tum

Umzug
Vorhangstoffe,

Tischwäsche
Tischtücher und Servietten, elegante Tafel -Gedecke, Kaffee-

und Tee-Gedecke,
Katfeedecken in renommierten Fabrikaten, Handtücher,

Wischtücher, Staubtücher.
EBlsässer Wäschestoffe, Negligebarchente, Leinen und Halbleinen in perten Qualitäten. Wäschestickereien.

Lieferung vollständiger Brautausstattungen in beliebigen Preislagen,

Gardinen, Stores, Künstler-Garnituren, Scheibengardinen, Vitragen, moderne
Portieren, Dekorationen, Möbelstoffe, Tisch- u. Diwandecken,

hSGBoeottwäsche
Weisse und bunte Beit-Bezäge, Bettlaken, Kissen-Bezüge,

Ueberschlaglaken,
Bettdecken, Fertige Betten, Inletts, Bezugstoffe,

Bettfedern und Daunen.

J Sofakissen, Gobelins, Teppiche aller Art, Vorlagen, Läuferzeuge, Linoleum,
2 Möbelposamenten, Bettdekorationen, Steppdecken, Reise- und Schlafdecken,

Sperzial- Bettstellen, Matratzen, Keilkissen Spexial-Katalog in ganz hervorragender Auswahl. S Katalog
zu Diensten. xo Olensten.Brummer Benjamin

Grosse Ulrichetraese 22/23. S
kh
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Der Lenz iſt da
Von Karl Petersſon.

Der Len; iſt a. Auf Baum und Stranucd
Ciegt ſchon ein zarter gräner Hauch.
In alen Zweigen ärängt und ſchwillt
Ein Sehnen ungeſtüm und wild.
Das reckt und ſtreckt ſich nun zum Licht,
Bis aus vieltauſend Knoſpen bricht
Ein reicher Blütenſegen wieder.
Und jubeind ſchmettert ihre Lieder
Die Lerche wieder in die Luft.

Du aber, Menſch, von Glanz und Duft
Und gold'nem Sonnenſchein umfloſſen,
Stenſt zagend noch und unentſchloſſen,

Fis glaubteſt au das Wunder nicht,
Das doch lebengig zu dir ſpricht
Vom Wirken heitaiticher Gewalten,
Die eine neue Welt geſtalten,
mit einenmal geſprengt den Bann,
Der ſie ſo lange ſchon umſpann.

O, glaube unr zu eine Macht,
Una wolle dur, äann weicht die Nacht
Aus deiner arbettsmügden Bruſt,
Und friſcher Mut und Daſeinsluſt

Strömt Air von neuem Aurch die Slieder,
In deinen Hugen leuchtet wieder
Die alte hokfnüngsfreudigkeit.
Mit deinen Fäujten ſtegbereit
Zerſpreng!t än deiner Sklaverel
Unſel'ge Feſſeln, machſt dich frei,
Und dauſt air auf dem Trümmerfela
Der alten eine neue Weit.

Aus der Pariſer Blutwoche.
Von Jules Vallses.*)

„Wer will zwei Jnſurgenten verbergen
So ſchrien wir auf den Höfen, den Blick nach den oberen

Stockwerken gerichtet, wie Vettler, die einen Groſchen er-
warten.

Niemand gab uns Almoſen dieſes Almoſen, das wir mit
den Waffen in der Hand forderten!

Zehn Schritte von uns eine dreifarbige Fahne!
Da iſt ſie, dieſe ſaubere, leuchtende, neue Fahne und höhnt

mit ihren friſchen Tönungen die unſere, deren Fetzen noch da
und dort roſtfleckig, kotbeſpritzt und übelriechend gleich zer-
tretenem und beſudeltem Mohn herabhängen.

Eine Frau kommt uns entgegen:
„Mein Mann iſt bei der Ambulanz nebenan.

wollen, führe ich Sie hin!“
Wenn Sie

Die obenſtehende impreſſioniſtiſche Schilderung der letzten
Fuckungen der Pariſer Kommune, deren vierzigſten Gedenktag
die Arbeiterſchaft am 18. März feierte, entnehmen wir dem

r e Romantrilogie Jacquesules Vallés.
Schlußband der
Vingtras: L'insurgé von

Und ſie führte uns, unter einem Bleihagel, der vor uns und
hinter uns pfeift, die Straßenlaternen zerſchlägt, die Zweige
der Kaſtanienbäume durchſchneidet.

Wir ſind angelangt es war Zeit!
Ein Chirurg mit dem Genferkreuz am Arm tritt vor.
„Doktor, geben Sie uns Aſyl
„Nein! Man würde meine Kranken maſſakrieren.“
Noch einmal auf die Straße.
Aber der Mann kennt einen anderen Sanitätspoſten, der

nicht ſehr weit iſt.
Wir begeben uns hi.
„Wollen Sie uns
„Ja.“
Es iſt eine Marketenderin in voller Uniform, die ung ſchlicht

und ritterlich dieſe Antwort gibt. Ein prachtvolles Geſchöpf
von fünfundzwanzig Jahren, mit voller Büſte und ker
Taille in ihrem Panzer von blauem Tuch. Sie hat e,
das Mordsmädel!

„Sehen Sie, ich habe fünfzehn Verwundete da. Sie werden
den Arzt machen, Jhr Freund den Aſſiſtenten

Und ſie hilft uns in die Operationskittel.
Wir kommen einigermaßen zu uns. Sie ſchlägt Eier auf,

macht eine Omelette, gießt uns Krankenwein ein. Beim Deſ-
ſert vergeſſen wir die Gefahr Die Haut wird heiß und
die Augen glänzen.

Aber aus dem Zimmer der Amputierten tönt ein Stöhnen,
das uns das Herz gegen die Rippen treibt:

„Ach! Kommen Sie ich will ſprechen, bevor ich ſterbel!“
Wir erheben uns vom Tiſch es iſt ſchon ſpät!
Vor dieſem noch warmen Leichnam in diefem düſteren

Raume die Fenſteröffnungen ſind mit Matratzen ver
ſchloſſen faſſen uns die traurigen Gedanken von neuem.
Wir bleiben ſtumm. Durch eine Spalte verſuchen wir auf das
Trottoir zu blicken.

Ein Marineſoldat ſchleicht gleich einem Schakal heran. Hinter
ihm noch ein Marineſoldat, dann ein Jnfanteriſt eine Kom
pagnie, ein bartloſer Leutnant.

„Laſſen Sie alle herunterkommen!“
Jch ſteige als erſter hinunter.
„Wo iſt der Chef der Ambulanz?“
„Jch bin es.“
„Sie heißen
Jch habe meine Lektion gelernt und ſage ſie auf.
Wozu dieſer Wagen
Die Marketenderin hatte nämlich einſpannen laſſen, damit

wir, wenn die Luft rein würde, hineinſpringen und das Weite
ſuchen könnten.

Jch erwidere, ohne zu zucken:
„Sie haben Jhr Metier beſorgt, ich treibe das meine: Ver

wundete aufnehmen und pflegen.“
Er hat die Augenbrauen zuſammengezogen und fipxierte mich.
„Muß ich ausſpannen laſſen
Er ſieht mich noch einmal an und zeichnet mit der Spitze

ſeines Säkrrz eine Geſte, die den Weg freimacht.
„Kommen Sie, Larochelle!“
„Nein. Sie kommen keine zwanzig Meter weit. Sie gehen

in den Tod.“
Jch trabe ſogar, denn ich treibe das Tier vorwärts.
Zehnmal wäre ich beinahe gefaßt worden und ich war richtig

ſoweit, als ein Offizier der Linie mich ohne ſein Wiſſen rettete.
Er warf ſich meinem Pferde entgegen.

„Nicht da hinaus! Dieſe Schufte ſchießen noch von da
oben

„Gut; dann iſt mein Platz hier. Mein Operationsmeſſer
kann zu etwas nutz ſein.“

Und ich kletterte vom Wagen herunter.
Für einen Ziviliſten haben Sie keine Schiß!“ lachte der

Soldat.
„Hauptmann, ich krepiere vor Durſt. Sollte man in dieſer

wilden Gegend nicht ein Glas Champagner ausheben können
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Vielleicht in dieſem Cafél!
Wir haben die Bouteille heruntergeſchwemmt und ich ſteige

wieder auf das Trittbrett.
„Auf Wiederſehen, Doktor
Dieſes „Auf Wiederſehen hat einige verdächtige Geſtalten

beruhigt, die das Wägelchen umſchlichen und mich zu dieſerKemerie und zu dieſer Kneiperei bewogen hatten.

„Vorwärts, Kutſcher
Mein Lenker ſcheint nicht zu wiſſen, wen er fährt, und nur

das Trinkgeld zu kutſchieren.
Aber ich muß unbedingt vorwärts.
„Platz für den Ambulanzdienſt
Jch kreuze mich mit Kollegen, die inmitten von Mann

ſchaften, die Suppe kochen oder Kanonenlafetten waſchen, den
violetten Kragen und die goldenen Zierden ſpazieren führen.

ehr als einer dreht ſich um, wenn ich paſſiere. Aber wer
Ute Jacques Vingtras erkennen? Jch habe das Kinn

raſiert und trage eine blaue Brille!
Soeben habe ich in einem Auslageſpiegel einen kahlen,

knochigen und bleichen Prieſterkopf mit rückwärts geworfenen
ungeſcheitelten Haaren geſehen! Die Phyſiognomie eines Un
barmherzigen! Die Miene eines grauſamen Parteigängers!
Sie halten mich wohl für einen Fanatiker, der Verwundete
weniger darum ſucht, um ihnen zu helfen, als um ihnen den
Reſt zu geben.

„Verwundete? Machen wir nicht!“ ſagt mir ein Feldwebel.
„Die Unſrigen haben die Regimentschirurgen, die ſie nach den
beſtimmten Punkten dirigieren. Aber wenn Sie dieſe Aeſer
wegbringen wollen, werden Sie uns einen wahren Dienſt er
weiſen! Sie ſtinken uns ſchon ſeit zwei Tagen in die Naſel“

Er ſchweigt glücklicherweiſel! Ich hatte ſchon einen roten
Kopf bekommen.

Eins! Zwei
Wir werfen die „Aeſer“ in den Karren.
Nun nehmen die Soldaten ſelbſt unſer Roß am Zügel und

ſchieben am Rade vorwärts, damit wir die peſtbringenden Ka
daver raſch fortſchaffen.

einen dieſer Kadaver, den wir hinter einem Holzhaufen
auf einem Bauplatz aufgeleſen hatten, ſummten die Fliegen
wie um einen krepierten Hund!

Wir haben ihrer ſieben. Der Wagen nimmt nicht mehr auf.
Meine Schürgze iſt jetzt ein großes Schild von geronnenem
Blute. Selbſt die Linienſoldaten wenden die Augen ab und
wir galoppieren frei in einer Furche des Schreckens.

„Wohin wollen Sie?“ fragt eine letzte Schildwache.
„Dorthin, ins Hoſpital Saint-Antonie!“
Es iſt voll von Armbindenträgern.

Ich gehe ihnen geradeaus entgegen und melde ihnen meine
Fuhre Menſchenfleiſch an.

„Bringen Sie Jhre Leichen in dieſen Saal.“
Er iſt mit toten Körpern gepflaſtert. Ein Arm verſperrt

mir die Paſſage ein Arm, den der Tod in einem heldiſchen,
e drohenden Trotz erfaßt hatte eine geballte

uſt, die vor dem Hinrichtungspeloten die Naſe des Offiziers
getroffen zu haben ſcheint.

Man iſt gerade daran, die Opfer zu durchſuchen. Bei einem
findet man ein Schulheft. Es iſt ein zehnjähriges Mädchen,
das ein Bajonett gleich einem Schwein am Nacken abgeſtochen

t, ohne ein roſenfarbenes Bändchen zu zerſchneiden, das eine
ferne Medaille hält.

Bei einer anderen Leiche findet man eine Tabakdoſe, eine
Viergroſchenbrille und ein Papier, das ſie als Krankenwärterin
bezeichnet und ihr Alter mit vierzig Jahren angibt.

Dort wiederum ein Greis, deſſen nackter Rumpf aus der
n hervorragt. Sein ganzes Blut iſt ausgeronnen

ſeine Maske iſt ſo bleich, daß die geweißte Mauer, an die
man ihn gelehnt hat, dagegen grau erſcheint. Man könnte
glauben, eine Marmorbüſte vor ſich zu haben, das Bruchſtück
einer Statue.

Der Liſtenführer wird unvermutet abberufen, um einen Ver
dächtigen zu agnoſzieren. Er bittet mich, ihn einen Augenblick
zu verfreten.

„Setzen Sie ſich hier an die Tiſchecke!“
Das erlaubt mir, meinen Blick zu verbergen, aber manchmal

muß ich eine Frage beantworten und meine Stimme vernehm-
lich machen.

Der Schreiber kommt zurück und ſetzt ſich.
„Sie ſind frei, danke.“
„Frei! Nein, ich bin's noch nicht, aber es wird bald ſein

oder ich werde daran glauben müſſen.

„Kommen Sie! Kommen Sie ſofort!“ murmelte mein Kut-
ſcher angſtvoll. „Man iſt neugierig, wer Sie ſind!“

Glücklicherweiſe iſt man in der Nähe mit Töten beſchäftigt.
Von dieſem Schauſpiel wollen ſie keinen Brocken verlieren und
laufen hinzu.

Das Gedränge kommt uns zu Hilfe. Wir fahren ab.
„Halt! Wer ſind Sie?“
Jch weiſe meine Leichenquittung vor.
„Gut! Paſſieren Sie nein, halt
„Was gibt's denn
„Wollen Sie einen verwundeten Soldaten mitnehmen und

nach der Ambulanz bringen
„Ohne Fragel“
Jetzt gehören wir zur „guten“ Partei. Wir haben unſeren

Linienſoldaten. Jch möchte ihn küſſen.
Er verlangt einen Verband. Verdammt!
„Nicht gut, mein Junge, nicht gut, die Verbändel! Das heilt

nicht.“
Er beſteht darauf. Um ſo ſchlimmer, ich werde ihn verbinden

er wird daran ſterben!
Man hat ihn endlich davon abgebracht. Aber was will er

denn noch?“
„Doktor, Doktor! Hier iſt unſer Oberſt und mein Major.

Jch möchte von ihnen Abſchied nehmen.“
„Nicht gut, mein Junge, nicht gut, die Aufregungen! Das

gibt Fieberl“
Nun traben wir wie auf Samt.
Allemal, wenn es gilt, ein Kap voll Soldaten zu umſegeln,

präſentiere ich meinen Schutzengel von der Jnfanterie. Es
geht ihm ſchlecht Wenn er wenigſtens bis zum Pitié-
ſpital aushält!

Wehe! Das Pferd hat den Huf verloren und ſchindet ſich
auf. Es will nicht weiter; man hat ihm zu viel zugemutet.

„Sehen Sie,“ ſagt der Kutſcher, „wir hätten es Blut trinken
laſſen ſollen

O, diesmal bin ich verloren!
Da iſt ein Menſch, der ſeine Augen in die meinen getaucht

hat. Jch fühle es, er hat mich erraten! Fſt er nicht jener,
der in den „Débats“ die Brauen zuſammenzog, als Michelet
ſeinen Brief zugunſten unſerer Freunde von Villette geſchrie-
ben hatte, und der die Hinrichtung der Verurteilten zu wün
ſchen ſchien Heute hat er nur ein Zeichen zu geben und
ſeine Henker werden mich abſchlachten.

Nein, für diesmal war's noch nicht.
Hat jener geglaubt, ſich zu irren? Scheute er vor einer An

geberei zurück? Sr entfernte ſich.
„Das dort iſt Herr du Camp,“ ſagt ein Epaulettenträger,

indem er auf ihn weiſt.
Dieſer Epaulettenträger pflanzt ſich jetzt vor mich hin. Mein

Herz beginnt in der Bruſt zu ſpringen
Aber plötzlich ſchiebt ſich das Spritzleder des Wagens beiſeite,

der Sterbende rückt ſein blutloſes Geſicht vor, ſtreckt in einer
unſicheren Bewegung den Arm aus und ſtammelt:

„Jch möchte Jhnen die Hand drücken, bevor ich drauf gehe,
mein Offizier

Er ſtößt noch ein Ah! aus und fällt zurück. Sein Schädel
ſchlägt gegen die Wände des Wagens.

„Armer Teufell! Danke, Doktor!“
Wir müſſen unſeren Leichnam unterbringen.

uns durch das Tor der Pitié.
Der Direktor iſt im Hofe

Stelle.
Jch gehe auf ihn zu.
„Wollen Sie mich ausliefern?“
„Jch antworte Jhnen in fünf Minuten.“
Jch fand ſie beinahe kurz dieſe fünf Minuten. Jch hatte

kaum die Zeit, mein Hemd zu glätten, meinen Kragen in die
Höhe zu richten und mich mit den Fingern zu kämmen. Wie
viele Dinge da zu erledigen ſind: Toilette in Ordnung zu
bringen „die letzten Worte zu redigieren, die Haltung zu über
legen!

Der Direktor erſcheint wieder und wendet ſich an den Tor
wächter:

„Deffnen Sie das GEitterl“
Und er dreht ſich mit Mühe auf den Abſätzen herum, um

meiner Dankesgeſte auszuweichen.
Der binkende Klepper ſietzt ſich von neuem in Bewegung.
„Wohin fahren wir
„Rue Montparnaſſel“

Wir wagen

er erkennt mich auf der



Zum Sekretär Sainte-Beuves. Er wird mich verbergen,
wenn ich bis zu ihm gelangen kann.

Aber wir durchqueren mit unſerem keuchenden Gaul die
Winkel, wo ich zwanzig Jahre lang gelebt habe, wo ich Diens
tag mit dem Bataillon Père Duchene durchgezogen war, wo
man in den erſten drei Tagen der Woche niemanden als mich
geſehen hat.

Hier bricht der Mut des Kutſchers zuſammen.
„Jch wahre meine Haut ich habe genug. Steigen Sie ab

d Adieu!“
Mit einem furchtbaren Peitſchenhieb jagt er das Pferd vor-

wärts und verſchwindet.
Wie ſoll ich mich verkriechen?
Siehe dal Zehn Schritte von hier, im Paſſage du Commerce,

iſt ein Hotel, das ich einmal bewohnt habe. Der menſchenleere
Weg führt durch die Rue de l'Eperon und das Gäßchen.

Das Standtviertel iſt ſchon vor fünf Tagen genommen wor-
den. Wenige Soldatenhoſen zu ſehen.

Jch ſteige die Treppe empor. Man hört ein Gebrüll.
„Ja, ich, der Hauptmann Leterrier, ſage euch, daß euer

Vingtras wie ein Feigling geſtorben iſt. Er hat ſich auf die
Erde geworfen, geflennt, um Gnade gebeten! Jch habe
ihn ſelbſt geſehen l“

Jch klopfe leiſe an, die Zimmervermieterin öffnet.
„Jch bin's, ſchreien Sie nicht! Wenn Sie mich verjagen,

muß ich ſterben
„Treten Sie ein, Herr Vingtras! 44
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hauserziehung und Volkskultur.
Von Profeſſor Paul Natorp in Marburg.

Die Hauserziehung und die Erziehungsarbeit der öffent-
lichen Schule ſind die Grundlagen der Volkserziehung über-
haupt. Alle freie Arbeit an der Kultur des Volkes muß mit
den Vorausſetzungen rechnen, die durch ſie hergeſtellt werden,
und ob ſie nun deren Werk in gleicher Richtung weiterführen
oder ihre Mängel ergängzen, ihre Fehler verbeſſern will, ſie
muß den Boden kennen, auf dem ſie ihren Bau errichten ſoll.
Aus dieſen Rückſichten kann ſie nicht gleichgültig ſein gegen die
Erziehungsarbeiten des Hauſes und der Schule, gegen das, was
ſie iſt, was ſie unter geeigneten Bedingungen ſein könnte und
ſein ſollte. Mit einem Wort, wir ſollken von Peſtalozzi gelernt
haben, daß die Aufgabe der Grziehung zuletzt nur als Ganzes
ins Auge gefaßt werden darf, weil ſie in ſich ein unteilbares

Ganzes iſt. SWir rühren damit an die vielleicht ernſteſte Schwierigkeit der
Erziehung gerade in der modernen Entwicklung. Peſtalozzikonnte dieſe Schwierigkeit noch nicht in der ganzen Scharſ

empfinden, wie wir ſie heute empfinden müſſen. Die Jnduſtrie
hatte ihren verderbenden Einfluß auf die Familie wohl hier
und da ſchon gezeigt aber noch konnte man en Er zu retten
oder wiederherzuſtellen. Mit der ungeheuren Entwicklung,
welche die Jnduſtrie ſeither genommen hat, iſt die Gefahr un-
abſehbar gewachſen. Sie entzieht ja den Arbeiter, die Ar-
beiterfrau und oft das Arbeiterkind dem Hauſe. Jmmerhin,
ſie muß nicht da Hausleben ſofort ganz zerſtören; man hatauf Schutz ſich nen ein Beſtreben Auf Kürzung der Ar-
beitszeit und Erhöhung des Arbeitslohnes hat kräftig einge-
ſetzt, iſt in beträchtlichem Umfang ſchon mit Erfolg gekrönt,
und ein weiteres Vordringen in dieſer Richtung iſt möglich und
mit re zu erwarten. Aber vielleicht erſt die ernſteſte
Schwierigkeit liegt darin, daß auch eine gewiſſe Bodenſtändjg-keit der Peter ng, welche eine der weſentli Vorbe-
dingungen zum lebendigen Fortwirken eingewurzelker Sitte,
douernder, naher, unmittelbar wrtepper menſchlicher Be-
ziehungen überhaupt, als beſonders dis weſentlichſte Vorbe-
dingung für die Möglichkeit eines Hauslebens, wie es
Peſtglozzi vor Augen ſteht, jedenfalls F. mit dem Vordringen
der Jnduſtriè kaum vereinbar ſcheint. e Maſſenanſammlunginduſtrie er neues iungen in den Großſtädten und in
g. uſtriebezirken (z. B. dem Niederrheiniſch-Weſt-äli en ebiet) mit allen ihren unabſehbarenFolgen; der ſtgrke Juſttom nicht eingeſeſſener, zumal fremd-

ländiſcher Bevölkerung zu dieſen Zentren die mit der Jndu-
ſtrialiſierung unvermeidlich zu ſammenhängende Verleitung zu
oft u Genießungen und Lebensgewohnheiten bei gleich-
zeitiger Verteuerung des notwendigen Lebensbedarfs; die aus
derſelbon Quelle ſtammende gewaltige Vermehrung der Ver-
kehrsmittel und gelegenheiten, die eine ſo ungeheure Unruhe

Dieſe Ausführungen entnehmen wir dem Werke Volks-
kultur und Perſönlichkeitskultur, das dem Sozialiſten eine

ülle von Anregungen bietet. (Verlag von Quelle u. Meyer
in Leipgig. Preis geh. 3 Mk., geb. 8,60 Mk.)
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in das ganze Leben ſolcher Zentren bringt das und ſo vieles
andere damit Zuſammenhängende, was hier nicht alles einzeln
aufgezählt zu werden braucht, kann ja nicht anders als auf
lodernd wirken auf einen ſo zarten, vor allem auf eine gewiſſe
Beſtändigkeit der Lebensverhältniſſe angewieſenen Organis-
mus wie den der Familie. Und ſo ſehen wir das Hausleben
überall ſchwer erſchüttert, ſtellenweiſe ſchon faſt entwurzelt.
Beſonders das junge Geſchlecht, in welchem nicht die Ueber
lieferungen des vorinduſtriellen Zeitalters noch mehr oder
minder nachwirken, welches von der ungeheuren Flutwelle
dieſes „modernen“ Lebens, dem oft kein Geſtern und kein
Morgen mehr gelten ſcheint, widerſtandslos gepackt und
fortgeriſſen wird, gibt ſich ihm vielfach, ganz ohne Ahnung
eines Unrechts, ohne Bewußtſein einer ernſten Gefahr, ge-
fangen, und meint damit vielleicht gerade die rechte Freiheit
ſich zu erobern. Die Ehe ſelbſt hat vielfach ſchon ganz denSinn der lebenslangen Vereinigung verloren. Die Aufzucht

der Nachkommenſchaft, ſonſt noch der ſicherſte Halt für die Ehe
ſelbſt, wird mit ernſtem Willen und Entſchluß oft gar nicht
mehr übernommen, wie ſie denn auch durch die ſich unabläſſig
ſteigernde Not des Daſeinskampfes offenbar zu einer immer
drückenderen Laſt wird. Es tut bald nicht mehr not, daß da
noch edle Volksfreunde auftreten, welche ausdrücklich davon ab
raten, mit dieſer Bürde ſich zu belaſten es bedarf ſolcher Pre
digt kaum mehr, da das Leben jedes Tages längſt derber
und brutaler, und damit nur um ſo wirkſamer, dasſelbe pre-
digt. Die phyſiſche und moraliſche Zerrüttung freilich, die
daraus nur folgen kann, kündigt ſich gleichfalls in vielem ſchon
an; es iſt nachgerade unverantwortlich, an dieſen Dingen
vorbeizugehen und ſich ſchönen Träumen von einer edleren
Volkskultur hinzugeben, wo ſchon die erſte Wurzel vielfach ſo
angefault iſt. Es muß hier eine Rettung gefunden werden,
oder alle weitere Hoffnung iſt vergeblich.

Jch denke mir die Löſung ſo: daß Verbände von Fami-
lien zweds gemeinſamer Erziehung zunächſt der vorſchul-
pflichtigen Kinder ſich bilden. Sei ſeldſt der größere Teil der
Familien in Arbeiterkreiſen außerſtande, tagsüber den Kleinen
Aufſicht, Zucht und erſte Unterweiſung in hinreichendem Maße
zuteil werden zu laſſen, einer Gruppe von Familien wird es
viel eher möglich ſein, eine oder einige Perſonen für dieſe Auf-
gabe frei zu erhalten, indem für ſie der Unterhalt von den
übrigen zugleich beſtritten wird. Es müßten dazu natürlich
die hierfür geeignetſten Perſonen ausgewählt werden, für die
man ſich leicht auch eine geregelte Ausbildung, ähnlich der un-
ſerer Kindergärtnerinnen, vorſtellen kann. Jch denke mir zu-
nächſt kleinſte Gruppen etwa zu 20—-25 Kindern unter zwei
oder drei leitenden Perſonen, älteren verheirateten Frauen
oder Witwen, oder auch unverheirateten jüngeren oder älteren
Mädchen für Handfertigkeitsübungen, Gärtnerarbeit und der-
gleichen könnten es ſehr wohl auch Männer ſein, die vielleicht
zu ſchwererer Arbeit nicht fähig, aber zu ſolcher Tätigkeit vor-
züglich geeignet ſind. Fehlt es in einer Gruvpe an geeigneten
Perſonen, ſo müßten ſolche aus benachbarten, ſtets aber gleich-
altrigen, alſo wiederum Arbeiterkreiſen herangezogen werden.
Für den Anfang natürlich müßten freiwillige Hilfskräfte aus
den oberen Volksſchichten gleichſam zur Pionierarbeit voran-

ehen, alſo ſolche Einrichtungen vorerſt getroffen werden fürArbelterkreife von Nichtarbeitern, immer aber mit dem be-
ſtimmten ausgeſprochenen Ziele, mehr und mehr Kräfte aus
den Arbeiterkreiſen ſelbſt dazu heranzuziehen und zu be-
fähigen mit der Beſtimmung alſo, daß allmählich die r
Organiſation auf dieſe ſelbſt übergehe. Die gedachte Einrich-
tung würde, erſt einmal da, übrigens ganz von ſelbſt dieſe
Wirkung haben; ſie würde wie von ſelbſt dafür taugliche
Männer und Frauen der arbeitenden Klaſſen zu dieſer Er-
ziehungsarbeit anlocken, ausrüſten und unvermerkt in ſie hin-
einwachſen laſſen.

Denn ich denke mir dieſe Organiſation wiederum nicht
iſoliert. Zunächſt müßten Gruppen ſolcher Gruppen ſich.
wieder z größeren Verbänden zuſammenſchließen zwecks
gegenſeitiger Hilfe; man würde je nach Zweckmäßigkeit zu
Körperübungen, Spielen, Ausflügen, Feſten ſich r
Die kleineren Verbände brauchten auch nur kleinere Räumlich
reilen; für alles, was größere Räume fordert, wären die größe-
ren Verbände da. Die laufenden Koſten, beſonders den Unter-
halt des Perſonals, würden die vereinigten Familien beſtreiten,
die Räumlichkeiten, namentlich größere, ſoweit nötig, würden
von den Gemeinden oder etwa großen Arbeitgebern oder Ver-
einigungen von ſolchen geſtellt oder gegen billigen Zins ver-
mietet werden. Ueber das alles läßt ſich voraus nichts theo-
retiſch feſtlegen, die Praxis müßte lehren, was da im einzelnen
das Richtige iſt. Feſt aber ſteht mir das eine: alle Bevor-
mundung müßte ſtreng ferngehalten, vielmehr alle
Einrichtungen von Anfang an darauf gerichtet ſein, dieerſ runtwoxritührelt, die eigene Beteiligung des
Volkes und Selbſtkontrolle zu wecken und dauernd zu
ſichern. Dezentraliſation muß hier wie in allem die
Loſung ſein Gemeinſchaft, aber freie, d. h. auf Selbſtkontrolle
egründete. Gemeinde und Staat müßten gewiß für den
chweren Anfang die nötige äußere Hilfe bieten, anregen,
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e auf jede Weiſe fördern und ermutjigen, nicht aber
eiten und bevormunden, am wenigſten die ganze Sache in

ihrer Hand halten wollen. Denn genau darauf kommt es an,
daß das Volk nicht von der Erziehungspflicht entbunden und
ihrer Erfüllung entwöhnt, ſondern zu ihrem vollen Bewußtſein
wieder geweckt, aber auch in die Lage verſetzt wird, ſie erfüllen
z können in einer Weiſe, wie es den tief veränderten Be-

ingungen ſeines ganzen Lebens angemeſſen iſt. Denn den
Glapben dürfen wir uns nicht rauben laſſen, daß keine ganze
Volksklaſſe ſich dieſer hohen und heiligen, geradezu für alle anderen grundlegenden Pflicht würde eingehen wollen, wenn ſie
zu ihrer Erfülung nur klare und gangbare Wege ſähe, wenn
nicht vielmehr alles ihre Erfüllung ihr nur erſchwerte und oft
eradezu unmöglich machte. Denn keine olksklaſſe will
em Verderben ſo handgreiflich in den achen laufen eine

ſolche Vorſtellung halte ich für weltfremder als die verſtiegen-
ſten Träume des pädagogiſchen Jdealismus.

e

Kleines Feuiſleton.
Brennende Bäume.

Als Brennſtoff dienen können alle Gegenſtände aus dem
Pflanzenreich, aber nur wenigen n iſt es beſchieden,
dieſe Mißhandlung durch den Menſchen dadurch zu vergelten,
daß inan ſich an ihnen verbrennen kann.
den iſt faſt nur die Brenneſſel dafür berüchtigt, aber es gibt
auch brennende Bäume in dieſem Sinne. Auch fie gehören zu
der Familie der Brenneſſeln, alſo zu den Urticazeen, die aber
in ihrem großen Reichtum von Arten, deren Zahl ſich auf d
500 beläuft, auch ſolche von recht ſtattlichem, baumartigem
Wuchs umfaſſen. Die ſtechenden oder brennenden Bäume ſind

erſt vor kurzet Zeit von japaniſchen Botanikern auf der Jnſel
Formoſa aufgefunden worden, und Dr. Fto gibt in einer Zu-
r an die Nature eine ausführliche Beſchreibung von ihnen.

s handelt fich um eine Art der Gattung Laportea, die auch
außerhalb Formoſas vorkommt und auch bereits in ihrer un-
angenehmen Eigenſchaft bekannt geworden war. Jn dem großen
deutſchen Werk über die natürlichen Pflanzenfamilien iſt näm-
lich bei einer andern Art derſelben Gattung vermerkt, daß ihre
Berührung Schmerzen verurſacht, die mehrere Tage anhaltenkönnen, und zwar ſcheint es damit ebenſo beſtellt zu ſein wie

mit den Brenneſſeln, indem eine leiſe Berührung gefährlicher
iſt ols ein feſtes Zupacken. Ein ſolcher brennender Baum wird
an anderer Stelle aus Queensland in Amerika beſchrieben. Er
wächſt dort als ein üppiger, für das Auge wohlgefälliger Buſch,
der ſich dagegen für die Naſe durch einen unangenehmen Ge-
ruch weniger vorteilhaft bemerkbar macht.

Ein Reiſender erzählt, daß dieſer Geruch ihn oft vor Unan-
nehmlichkeiter bewahrt habe, als er bei der Geflügeljagd ſeine
Umgebung vergeſſen hatte und ſich plötzlich in einem ganzen
Wald dieſer brennenden Sträucher befand. Einmal war er
aber leichtfinnig genug geweſen, in eine nur ſehr leichte Be-
rührung mit einem der Sträucher zu geraten. Die Wirkung
war ganz merkwürdig. An der Hand zeigte ſich nicht die min-
deſte Veränderung, aber die Schmerzen waren geradezu un-
erträglich, und noch monatelang blieb die betreffende Hautſtelle
hochempfindlich, und zwar gegen Berührungen, die beim
Waſchen oder bei Regen oder bei ſonſtiger Befeuchtung der
Haut ſtattfanden. Die Schmerzen müſſen in der Tat einen
ganz außergewöhnlichen Grad erreichen, denn der Reiſende
berichtet ferner, daß er einen Mann, der ſonſt Schmerzen ganz
tapfer aushielt, nach einem ſolchen Stich der Pflanze ſich wie
wahnſinnig auf dem Voden wälzen ſah. Ein Pferd, das durch
ein Gehölz von Laporteaſträuchern gegangen war, wurde voll
kommen verrückt, ſo e es auf jeden Menſchen mit offenem
Maul losſtürzte und erſchoſſen werden mußte. Hunde, die den
Stich von dem Baum empfangen haben, biſſen ſich Stücke aus
der getroffenen Hautſtelle heraus. Die Erfahrungen, die jetzt
mit der neuen Art in Formoſa gemacht worden ſind, lauten
kaum anders. Ein japaniſcher Reiſender hatte einmal, als er
allein im Gebirge dieſer großen Jnſel wanderte, einen Teil
ſeines Körpers halb unbewußt mit einem Blatt jenes Baumsgerieben, worauf er von ſo entſetzlichen Schmerzen befallen
wurde, daß er ganz toll umherlief und ſchrie wie ein Beſeſſener,
und das währ'e länger als einen Tag. Es iſt daher eine durch-
aus zutreffende Bezeichnung, wenn die Eingeborenen von For-
moſa dieſer Pflanze den Namen eines Giftſchlangenbaums ge-
geben haben. Uebrigens erreicht das Gewächs eine Höhe von
etwa drei Metern und beſitzt lange und breite Blätter, an denen
die ſtechenden Haare ſitzen. Dieſe Haare dringen bei der Be
rührung in die Haut ein.

Die Zahl ver Beſtraften
ſteigt mit ziemlicher Regelmäßigkeit von Jahr zu Jahr. Allein
wegen Verbrechen und Vergehen gegen Reichsgeſetze wurden
nach der neueſten Kriminalſtatiſtik 1909 nicht weniger als
500 085 Perſonen in Deutſchland beſtraft. Jeder 130. Menſch

n unſeren Gegen

Verantwortlicher Redakteur: Karl Bog in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerel.

hat daher in dem einen Jahre mit dem Staatsanwalt und
Strafgericht zu tun gehabt. S kommen noch diejenigen,die wegen Uebertretung und Verletzung der gandesgeler be

ſtraft werden. Darüber wird a keine fortlaufende Statiſtik
geführt, Dr. Schultzenſtein-Berlin ſchätzt ſe aber im Geſetz und
Recht auf jährlich 500 000. Dazu kommen noch die Fölle derinnerhalb der ſchwarzweißroten Grengpfa le verhängten
Polizeiſtrafen, die auf rn 5 Millionen geſchätzt werden.
Das ergibt zuſammen die ungeheuerſiech Ziffer von 6 Mil
lionen Beſtrafter, ſo daß faſt jeder te Einwohner Deutſch
lands Säuglinge, Kranke und Greiſe mit eingerechnet
eine Strafe zudiktiert erhalten hat. Man ſieht: es ſind gewal-
tige Opfer nötig, um die „Ordnung“ des Staates aufrecht z
erhalten. Leider zeigt die Statiſtik nicht im Beſonderen, wie
d Opfer ſpeziell der Aufrechterhaltung der Klaſſenherrſchaft
ienen.
Erfreulich iſt an der neuen Zi nur, daß die Krimina-

lität der Jugen dlichen im Abnehmen begriffen iſt. Es
ſind nämlich im Jahre 1909 in Deutſchland wegen Verbrechen
und Vergehen gegen Reichsgeſetze nur 49 708 Perſonen im Alter
von weniger als 15 Jahren verurteilt worden 54 074 im
Jahre 1908 und 88 881 im Jahre 1907. D eutet im letz
ten Jahre eine ahme 871 oder 8,1 Proz. dieſe Ab-a auf die vielfech entſtandenen
nahme wenigſtens zum Teil een r andere Zufälligkeiten zurückzuführen iſt,
läßt ſich nicht leicht feſtſtellen. Bei dieſer Hoch von Be
gafunsep muß man es heute ſchon mehr gls ein Glück dennals ein Verdienſt betrachten, wgeſteaſt zu bleiben
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der vierte, den ſi erlebt, und da meinen ſie, das ſei
doch ein gans a r Und das meinen und ſoklug unterſcheiden, halten ſie ſich große Staatsmänner.

Börne.
Wir beſitzen etwas, auch in geiſtiger Hinſicht, immer nur auf

einige Zeit. Diss gilt von Einſicht wie von Kraft.
Friedrich Hebbel.

Der Beginn der Berſöhnung iſt das Sewußtſein ihrer Not

wendigkeit BVyron.u cece
humor und Satire.

Jnriſtiſche Doktorprüfnung.
Profeſſor: Können Sie mir ſagen, was ein Staat iſt?
Kandidat: Ein Staat iſt eine Geſellſchaft mit beſchränkter

Haftung zur Maſſenproduktion von Geſetzesartikeln.
Profeſſor: Was nennen wir einen Rechtsſtagt?
Kandidat: Ein Gemeinweſen, in dem dieſer Produktions-

zweig jeden anderen überwiegt.
r Welcher Staat iſt der höchſte?

ſ en didat: Derfenige, der die größte Zahl von Paragraphen
eſitzt.
Profeſſor: Wie viele Paragraphen befitzt das Deutſche Reich?
Kandidat
Profeſſor: Wozu dienen die Paragraphen
Kandidat: Zum Auswendiglernen, zum Zitieren und zum

zum Uebertreten.
Profeſſor: Was iſt das Recht?
Kandidat: Der allgemeine Wille.
Profeſſor: Wodurch unterſcheidet ſich dieſer vom Willen der

Einzelnen
Kandidat: Dadurch, daß er von niemandem gewollt wird.
Profeſſor: Welche eletgrbrrg iſt die vollkommenſte?
Kandidat: Diejenige, die dem Willen des Einzelnen am

wenigſten Spielraum läßt.
Profeſſor: Was iſt die Freiheit?
Kandidat: Freiheit iſt die ſtaatlich abgeſtempelte Berech-

tigung, ſtaatlich abgeſtempelte Ueberzeugungen zu haben.
Profeſſor: Was verſtehen Sie unter Privatinitiative?
Kandidat: Ein notwendiges Uebel: der vom Staat geduldete

Notbehelf der Einzelnen in allen Fällen, wo ihre Handlungs
weiſe noch nicht ſtaatlirh geregelt iſt.

Vrofeſſor: Und was iſt der Pr. des Rechts
Kandidat: Dieſen Notbehelf überflüſſig zu machen.

(Simpliziſſtmus.)
Wahres Geſchichtchen. Eine fromme, alte Frau kommt ihrer
ſchwachen Augen wegen zum Argzt. Derſelbe will ſie, um ihre
Sehſchärfe zu prüfen, aus einem zu dieſem Zwecke hergeſtellten
Buche mit größerer und kleinerer Druckſchrift eiwas leſen
laſſen, worauf ſie fragt: „Herr Doktor, haben Sie nichts

Heiliges zu leſen?“ gend.)7
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